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Viel Erfolg im Kampf um die Ernte!
Teure Genossent
Mit großer Aufmerksamkeit und Interesse habe 

-Ich Ihren Brief gelesen, in dem Sie Ihre Gedanken 
über die bevorstehende Ernte und darüber darle­
gen, wie die Arbeit In dieser verantwortlichen 
Etappe des Kampfes um die Ernte besser zu organi­
sieren. wie die Pläne und Verpflichtungen In Pro­
duktion und Erfassung von Getreide. Baumwolle. 
Zuckerrüben, Sonnenblumen. Gemüse, Kartoffeln, 
anderer Nahrungsmittel-, technischer und Fut­
terkulturen erfolgreich zu erfüllen wären.

Erfreulich vor allem Ist Ihr umfassendes, staat­
liches Herangehen an die Lösung der vom XXV. 
Parteitag der KPdSU gestellten Aufgaben. Ihre 
große Sorge um das Schicksal der Ernte. Im Brief 
heben Sie ganz mit Recht die Idee hervor, es wer­
de einen guten Start in das ganze Planjahrfünft 
bedeuten, Im ersten Jahr des neuen Planjahrfünfts 
mehr und bessere landwirtschaftliche Erzeugnisse 
zu produzieren. Ihre hohen Verpflichtungen, die 
zweifellos erfüllt sein werden. Ist ein gutes Beispiel 
dafür, wie man an der Realisierung der vom Par­
teitag angenommenen Pläne arbeiten muß.

In der Landwirtschaft Ist das Vermögen. die 
Arbeitszeit zu schätzen, die wichtigste Vorausset­
zung für Erzielung einer guten Ernte und ihrer er­
folgreichen Einbringung. Alle Arbeitsgänge In den
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besten agrotechnischen Terminen und In hoher 
Qualität zu erfüllen Ist die Hauptforderung der ho­
hen Ackerbaukultur.

Im Lande hat die erste Etappe des Kampfes um 
die Ernte Ihren Abschluß gefunden — die Früh­
jahrsbestellung Ist durchgeführt worden, und zwar 
ifn großen' und ganzen nicht schlecht. Die Sorgen 
der ländlichen Mechanisatoren werden Jedoch 
nicht weniger Es Ist eine neue dringende Arbeits­
spitze — die Pflege der Saaten — eingetreten. 
Sie wissen es besser als Irgendwer, wie wichtig das 
Ist. rechtzeitig das Bestmögliche zu tun, um eine 
vollwertige Ernte zu züchten.

Im wichtigsten Bereich der Agrarproduktion be­
finden sich Werktätige, die mit der Beschaffung 
der Futtermittel für die Viehzucht beauftragt wor­
den sind. Es ist für sie Ehrensache, alle Reserven 
für Akkumulierung der Futterressourcen zu nutzen, 
die Viehzucht vollauf mit vollwertigen,1 Futtermit­
teln zu versorgen.

Selbstverständlich bin Ich mit Ihnen völlig

einverstanden, daß ein besonderes Augenmerk auf 
die Vorbereitung der Ernte und deren mustergülti­
ge Durchführung gelenkt werden muß. Möglicher­
weise besitzen manche Kolchose und Sowchose 
noch nicht soviel Technik, wieviel sie möchten. Um 
so mehr aber gilt es, unter diesen Bedingungen al­
les zu tun. damit Jede Maschine Intakt und geprüft 
aufs Feld komme. In zwei Schichten genutzt werde, 
nltht stillstehe und die mit ihr arbeitenden Me­
chanisatoren hohe Muster an Arbeitsheidenmut 
zeigen.

Eine große mobilisierende Rolle hat dabei die 
treffliche Bewegung der ländlichen Mechanisatoren 
um die Erzielung der höchsten Arbeitsproduktivität, 
um die größtmögliche Nutzung der technischen 
Möglichkeiten der Maschinen zu spielen, deren In­
itiatoren viele von Ihnen gewesen sind. Zweifellos 
werden Ihr Vorbild und diese fortgeschrittenen Er­
fahrungen eine weitgehende Unterstützung bei al­
len Ackerbauern des Landes finden und zur weite­
ren Entfaltung des sozialistischen Wettbewerbs un­

ter den Dorfwerktätigen beitragen.
Die Ernte In den besten Terminen und ohne Ver­

luste einzubringen, alle anderen landwirtschaftli­
chen Arbeiten in hoher Qualität durchzuführen Ist 
eine’ wichtige volkswirtschaftliche Aufgabe, sie er­
fordert eine große organisatorische und politische 
Arbeit. Ich bin überzeugt, daß die Parteiorganisa­
tionen der Republiken, Regionen und Gebiete, Ray­
ons. Kolchose und Sowchose den In Ihrem Brief 
geäußerten sehr wertvollen Überlegungen die nö­
tige’ Aufmerksamkeit entgegenbringen und alles 
tun werden, damit diese guten Ratschläge Jedem 
Werktätigen zu Herzen gehen und Ihm hel­
fen. seine Meisterschaft zu heben, einen persönli­
chen Beitrag zur erfolgreichen Erfüllung der Auf­
gaben In Entwicklung der Landwirtschaft zu lei­
sten.

Ich möchte allen Landwirten. allen, die viel 
Kraft und Können aufzubieten haben, um die Ernte 
zu züchten und zu bergen, noch einmal wünschen: 
Viel Erfolg und neue Großlelstungen, teure Genos- 
seni

L. BRESHNEW, 
Generalsekretär des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union

Teurer Leonid Iljltschl
Auf den Welten unserer Hei­

mat gedeiht das Getreide des er­
sten Jahres des zehnten Planjahr­
fünfts. Für Jeden von uns. für al­
le Ackerbauern des Landes Ist 
dies Jahr 'ein besonderes. Es ist 
der Start zu neuen fortgeschritte­
nen Zielmarken. Der XXV. Par­
teitag der KPdSU stellte die Auf­
gabe. die Jahresdurchschnittlichen 
Gesamtgetreideerträge um min­
destens 35—40 Millionen Ton­
nen zu heben, ein bedeutendes 
Wachstum der Erträge von tech­
nischen. Futter- und allen ande­
ren Kulturen zu erzielen. Die Be­
schlüsse des Parteitags, gerichtet 
auf die Hebung des Wohlstandes 
der Sowjetmenschen, die hohe 
Einschätzung der Anstrengungen 
der Landwirte, die Sie. Leonid 
Iljltsch. im Rechenschaftsbericht 
gaben, lösten einen neuen Kräf­
teaufschwung und schöpferischen 
Elan aus. sie inspirieren uns zu 
hingebungsvoller Arbeit Im Na­
men der Mehrung des Volksreich­
tums und der Festigung der 
Macht unseres Staates von Jahr 
zu Jahr.

Der vor kurzem veröffentlichte 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„über die weitere Entwicklung 
der Spezialisierung und Konzen­
trierung der Agrarproduktion auf 
der Basis der zwlschenwlrtschaft- 
llchCT Kooperation und agrolndu- 
strlellen Integration" bezeichnet 
eine neue Etappe in der Entwlck-

Jeden grünen 
Halm— 
in die Schober

ALMA-ATA. In der Republik 
breitet sich der Wettbewerb um 
die Schaffung einer festen Futter­
basis für das gesellschaftseigene 
Vieh immer weiter aus. In drei­
zehn Gebieten ist schon die mas­
senhafte Futterbeschaffung im 
Gange, in den anderen wird das 
Gras auswahlsweise gemäht. In 
hohem Tempo geht die Heuernte 
in den Wirtschaften des Gebiets 
Tschlmkent, wo man bereits 42 
Prozent der Planaufgabe geleistet 
hat. Mit Erfolg verläuft die Fut­
terbeschaffung auch In den Ge­
bieten Dshambul, Alma-Ata und 
Semlpalatinsk. In der Republik 
wurden 3 200 000 Zentner Rauh­
futter bereitgestellt, davon sind 
über 2 Millionen zu den Vieh­
überwinterungsstellen transpor­
tiert worden.

URALSK. Im größten Schaf­
zuchtsowchos des Geb 1 e t s 
„Dshambul" wurde die erste Be 
Wässerung der Kulturweiden mit 
den leistungsstarken Beregnungs­
anlagen „Fregat“ durchgeführt. 
Man hat hier die Bewässerungs­
fläche auf 1000 Hektar ge­
bracht. Die von dieser Fläche er­
haltene Ernte befriedigt vollstän­
dig den Futterbedarf der Wirt­
schaft.

Die Mechanisatoren des Sow­
chos verpflichteten sich,. nicht 
weniger als 50 000 Zentner 
Welksilage bereitzustellen, was 
bedeutend mehr ist als im Vor­
jahr.

AKTJUBINSK. Hunderte 
Heuernteaggregate befinden sich 
hier bereits im Einsatz. Die 
Komplexmechanisierung Ist ei­
ne Besonderheit der diesjähri­
gen Futterernte. Von den Wiesen 
wird das Heu unverzüglich zu 
den Überwinterungsstellen des 
Viehs transportiert

AKKALYK. In den Wirt­
schaften des Gebiets wurde mit 
der massenhaften Heubeschaf­
fung begonnen. Vorbildlich ist 
diese Arbeit im Rayon Dersha- 
wlnka organisiert. Hier hat man 
bereits 1 000 Tonnen Heu zu den 
Überwinterungsstellen transpor­
tiert. In allen Wirtschaften sind 
mechanisierte Futterbeschaffungs­
brigaden tätig. Die Technik wird 
voll ausgelastet.

Pressedienst der „FreundschajF

Ehrensache der Ackerbauern
An den Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
Genossen Leonid Iljitsch BRESHNEW

lung unserer Landwirtschaft, 
schafft neue günstigere Bedin­
gungen für die Erfüllung der von 
der Partei für das zehnte Plan­
jahrfünft gestellten Aufgaben.

Alle Sowjetmenschen verste­
hen es klar: im ersten Jahr des 
neuen Planjahrfünfts mehr Er­
zeugnisse und besserer Qualität 
liefern — bedeutet einen guten 
Anfang dem ganzen Planjahr­
fünft legen, erfolgreich seine 
Pläne verwirklichen. Wir. eine 
Gruppe Mechanisatoren aus Kol­
chosen und Sowchosen. Delegier­
ter des historischen XXV. Par­
teitags der KPdSU, von denen 
Jeder viele Jahre seines Lebens 
der Agrarproduktion gewidmet 
hat, haben uns In der Redaktion 
der Zeltüng „Selskaja Shlsn" 
versammelt, um Erfahrungen In 
besserer Organisierung det 
Durchführung des ganzen Kom­
plexes der Feldarbeiten zur Ge­
währleistung einer unbedingten

Auf den Henschlägen des Gebiets Kustanal Ist 
die Grasernte gut geraten. Die Futterbeschaffer des 
G.-Watschassow-Sowchos sind bestrebt, einen an­
derthalbjährigen Rauhfuttervorrat zu schaffen. Sie 
bereiten die Heuerntetechnik sorgfältige für die 
Arbeit vor. Gemäß den Berechnungen wird der 
Jahresplan der Heubeschaffung in 15 Arbeitsta­
gen erfüllt werden. Viele Aggregate sind schon 
auf den Wiesen im Einsatz und die Mechanisatoren

nutzen die Technik vom ersten Tage hochproduk­
tiv aus. Unter den Bestarbeitern der Heuernte 
nennt man auch Woldemar Weichei.

UNSER BILD: Woldemar Weichei (links) regu­
liert zusammen mit den Einrichtemeistern Alexej 
Krawzow und Friedrich Loos den Schneideapparat 
der Grasmähmaschine.

Foto: A. Feschtschenko

Heumahd im Gange
Von Jahr zu Jahr führt der Kolchos „XXII. Parteitag", Gebiet 

Dshambul, eine hochproduktive Viehzucht. Allein im Vorjahr lieferte 
er an den Staat 448 Tonnen Milch und 172 Tonnen Fleisch über den 
Plan hinaus. Der Melkertrag je Kuh belief sich auf 3950 Kilo gegen­
über einem Plan von 2 800. Auch In diesem Jahr ist der Erfolg nicht 
schlechter. Die Gewichtszunahmen eines Rindes erreichen 1 Klio pro 
Tag. .

„Solch ein Wachstum der Vieh­
zuchterzeugnisse", sagt der 
Farmleiter Anton Zeller, „wurde 
durch die Festigung und qualita­
tive Verbesserung der Futterba­
sis erzielt. Wir beschaffen für 
den Winter Heu und Malss'.liige. 
Vitaminmehl und anderes Futter. 
Der Anteil eben dieses Futters 
hat sich In den letzten zwei Jah­
ren verdoppelt."

Und wieder Ist die „orüne 
Ernte" Im Gange, aber heute 
sicht man auf den Wiesen weder 

Erfüllung und Übererfüllung un­
serer Pläne und Verpflichtungen 
auszutauschen. Unsere Gedanken 
darüber, wie diese verantwor­
tungsvolle Sache zu erfüllen ist, 
möchten wir Ihnen, teurer Leo­
nid Iljltsch. anvertrauen.

Die' ländlichen Mechanisato­
ren waren Immer in der vorder­
sten Kampfllnie für die erfolgrei­
che Realisierung der Pläne der 
Partei. So geben sie auch Jetzt, 
nachdem sie unter das Banner 
des sozialistischen Unionswettbe­
werbs getreteri sind, den die Ak- 
kerbauem vom Altai und Don um 
eine maximale Nutzung aller Re­
serven der Kolchos- und Sow- 
chosproduktlon, um eine hohe 
Ernte starteten, dieser Sache-ihre 
ganzen Kräfte. Erfahrungen und 
ihre Meisterschaft hin. Die Ak­
kerbauern aller Rayons haben 
die Launen des späten Frühjahrs 
überwunden, es fertlggebracht, 
die Frühjahrsaussaat rechtzeitig 
durchzuführen und eine Grund­

Schwaden, noch Haufen oder 
Schober. Das Gras kommt direkt 
von den Luzernefeldern In die 
Konservierung.

„Jeder Hektar Luzerne ergibt 
bis 100 Zentner Gras", sagt der 
Kolchosvorsitzende Alfred Ko- 
stjankln. „Insgesamt haben wir 
525 Hektar Luzerne. Von der 
zweiten Mahd erhalten wir 50 
und von der dritten — 25 Zent­
ner Je ha. Außerdem besitzen wir 
2 500 ha Naturwiesen. Das Gras 

lage für die Ernte geschaffen. 
Doch Jetzt, da die Aussaat been­
det, ist eine nicht minder Verant­
wortungsvolle Periode des Kamp­
fes um die Ernte eingetreten. 
Natürlich geht In unserer kompli­
zierten Sache. Im Ackerbau, 
nicht Immer alles glatt vonstat- 
ten. Mancherorts möchte man 
mehr Bodenfeuchtigkeit haben, 
in anderen Gebieten umgekehrt 
— ist sie Im Überfluß da. Auch 
weiterhin können sich die Witte­
rungsverhältnisse zuweilen nicht' 
gemäß unseren Erwartungen ge­
stalten. Doch wir sind verpflich­
tet. unabhängig vom Wetter eine 
gute Ernte zu züchten. Gerade 
darin besteht die Meisterschaft 
eines wahren Ackerbauers. Ge­
genwärtig Ist eine vordringliche 
Aufgabe, überall eine sorgfältige 
Pflege der Saaten zu sichern: die 
Felder nachdüngen, das Unkraut 
austilgen, die Bewässerungslän­
derelen rechtzeitig berieseln und 
andere Arbeiten verrichten, die 

von Ihnen wird. ebenfalls als 
Welksilage konserviert."

„Wir beginnen' auch', mit der 
Produktion von granuliertem 
Futter aus Mals In der Milch­
wachsreife und aus Stroh", fügt 
zu den Worten des Vorsitzenden 
der Chefzootechniker des Kol­
chos Johann Janzen hinzu. „Dazu 
haben wir 400 Hektar Mals ge­
sät. Um das ganze Stroh abzu­
räumen, werden wir während der 
Ernte Zerkleinerungsmechanis­
men einsetzen.

Die Futterbeschaffung Ist In 
der Wirtschaft In diesen Tagen 
die Hauptsorge. Die 'ganze Tech­
nik arbeitet ununterbrochen. Die 
Mannschaften der Aggregate 
überbieten täglich ihr Soll.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der .Freundschaft“ 

zur Hebung der Ernte beitragen.
In den Wirtschaften ist die 

Futterbereitsteilung für die Vleh- 
wlrtschaft in vollem Gange: es 
wird Heu gemäht, Früh- und An­
welksilage eingelegt. Grünmehl, 
granuliertes und brikettiertes 
Futter zubereitet. Wir sind be­
strebt, alle Reserven zu ermitteln 
und zu nutzen, um das Vieh 
nicht nur mit genügend Futter zu 
versorgen, sondern auch einen 
Sicherheitsvorrat zu schaffen.

In diesen Tagerf Ist unsere wich­
tigste Sorge sowie aller ländli­
chen Mechanisatoren die sorg­
fältige Vorbereitung der Technik 
und Menschen für die bevorste­
hende Ernte. Das Ist das Unter­
pfand des Erfolgs. Das zehnte 
Planjahrfünft, genannt Planjahr­
fünft der Effektivität und Quali­
tät. stellt an uns Mechanisatoren 
der Landwirtschaft hohe Forde­
rungen. Jeder Landwirt muß sich 
voll und ganz seiner Verantwor­
tung für das Schicksal der Ernte

Für Einstellung des Wettrüstens!
ALMA-ATA. Im Baumwoll­

kombinat fand eine starkbesuchte 
Kundgebung statt, die der Samm­
lung von Unterschriften für den

I neuen Stockholmer Appell des 
Weltfriedensrats für Einstellung 
des Wettrüstens und für Abrü­
stung gewidmet war.

I I „Das tausendköpfige Kollek- 
j | tlv der Alma-Ataer Textllarbel- 
| | ter", sagte der Gehllfsmelster 
; I M. I. Antonow, „empfing mit 

großer Genugtuung den neuen 
Stockholmer Appell des Welt­
friedensrats über die Durchfüh­
rung einer Massenkampagne zur 
Vereinigung der friedliebenden 
Kräfte für die Einstellung des 
Wettrüstens. Dieses Dokument 
entspricht den Gedanken und 
Hoffnungen der Sowjetmenschen, 
die in Frieden und Freundschaft 
mit allen Völkern des Planeten

Angesichts der drastischen 
Zuspitzung der Lage in Libanon 
und um dieses Land ist die TASS 
bevollmächtigt, folgendes zu er­
klären.

In den letzten Tagen nimmt 
die Entwicklung der Ereignisse 
Im Libanon tragischen Charakter 
an. Der Bruderkrieg, in dem Ara­
ber gegen Araber kämpfen, wird 
Immer blutiger. Die Zahl der Op­
fer unter der friedlichen Bevöl­
kerung — Frauen, alte Menschen 
und Kinder — nimmt zu.

Was In Libanon vor sich geht, 
wächst über den innerlibanesi­
schen Rahmen hinaus. Das zeigt 
unter anderem die Erklärung 
Frankreichs betreffs der Möglich­
keit. ein Kontingent französischer 
Truppen nach Libanon zu entsen­
den. Kriegsschiffe der USA kreu­
zen weiterhin in der Nähe der 
libanesischen Küste.

Die Sowjetunion hat bereits zu 
bedenken gegeben, daß sich die 
Lage in Libanon und Im ganzen 
Nahen Osten noch mehr kompli­
zieren kann, wenn nicht den 
Versuchen ausländischer Ein­
mischung In die Angelegenhei­
ten Libanons ein Ende gesetzt 
wlrdl

Von selten der Syrischen Ara­
bischen Republik wurden wieder­
holt dahingehend^ Erklärungen 
abgegeben, daß die Mission der 
von Ihr nach Libanon geführten 
Truppen darin besteht. Hilfe bei 
der Unterbindung des Blutvergie­
ßens zu erweisen. Nichtsdestowe­
niger fällt Ins Auge, daß auch

bewußt sein.
Die Kommunistische Partei 

trägt ständige Sorge für die tech­
nische Neuausrüstung der Agrar­
produktion. für ihre Ausstattung 
mit modernen Maschinen. Zur be­
vorstehenden Ernte treffen In den 
Kolchosen und Sowchosen Tau­
sende neue Erntemaschinen, 
Transportmittel ein. der Ausstoß 
von Ersatzteilen und die Liefe­
rungen von Reparaturmateriallen 
werden vergrößert. Das Ansehen 
der Arbeit der Ackerbauern, ihre 
materielle und moralische Inter­
essiertheit an der möglichst be­
sten Erntebergung werden sich 
noch steigern.

Uns alle vereinigt das heiße 
Streben, eine bessere Auslastung 
der Landtechnik zu erzielen, fort­
geschrittene Technologien weit­
gehender anzuwenden, die Quali­
tät unserer Arbeit größtmöglich 
zu heben.

Während des neunten Plan­
jahrfünfts wuchs und erstarkte 
In den Kolchosen und Sowchosen 
die Bewegung der Neuerer für 
die Erzielung möglichst hoher 
Arbeitsproduktivität, maximaler 
Nutzung der technischen Mög­
lichkeiten der Maschinen. Sie 
wurde vom Zentralkomitee unse­
rer Partei gebilligt und erfaßte 
alle Abschnitte der Agrarproduk­
tion. In diesen Jahren wurden 
nicht wenig Erfahrungen hoch-

(Schluß S. 2)

leben, Ihr Land gedeihend und 
freudig sehen wollen. Wir spre­
chen unseren herzlichen Dank 
aus dem Leninschen Zentralkomi­
tee. seinem Politbüro mit Ge­
nossen L. I. Breshnew an der 
Spitze für die weise Innen- und 
Außenpolitik, die aut die Festi­
gung des Friedens in der ganzen 
Welt gerichtet ist."

„Von ganzem Herzen", sagte 
der Meister A. G. Duschkin, „un­
terstütze und billige Ich den neu­
en Stockholmer Appell des 
Weltfriedensrats, setze mit großer 
Genugtuung meine Unterschrift 
unter dieses Dokument."

Die Teilnehmer der Kundge­
bung faßten eine Resolution, In 
der sie einstimmig den neuen 
Stockholmer Appell billigten.

(KasTAG)

Erklärung
heute in Libanon Blut fließt und 
daß es In noch größeren Strömen 
fließt.

In einem Augenblick, da sich 
die libanesischen Ereignisse In 
einen größeren internationalen 
Konflikt auszuwachsen drohen, 
ruft die Sowjetunion alle Staaten 
auf, sich Jeglicher Im Wider­
spruch zu den Prinzipien der 
Achtung der Unabhängigkeit. 
Souveränität und territorialen In­
tegrität stehender Handlungen 
zu enthalten, damit diese allge­
mein anerkannten internationalen 
Prinzipien In vollem Maße auf 
Libanon Anwendung finden.

Deshalb ist es notwendig, daß 
vor allem das Blutvergießen In 
Libanon eingestellt wird. Es Ist 
notwendig, daß alle Selten, die 
auf diese oder jene Welse In die 
Hbanpslschen Ereignisse ver­
wickelt sind, unverzüglich das 
Feuer einstellen.

Was die Mächte betrifft, die 
unter Hinweis darauf, daß die In 
Libanon entstandene Situation 
Ihre Interessen berührt, mit di­
rekter militärischer Einmischung 
In die Angelegenheiten Libanons 
drohen. Ist die Sowjetunion ge­
zwungen. In diesem Zusammen­
hang zu erklären: Der Raum des 
Nahen Ostens Hegt viel näher an 
der Sowjetunion, als an denjeni­
gen, die solche Drohungen

Treffen
L. I. Breshnew-
I. Gandhi

Am 10. Juni hat im Kreml 
zwischen dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. L. I. Bresh­
new, und PremlernÉnister derRe- 
publlk Indien Indira Gandhi ein 
Treffen stattgefunden.

Bel einem freundschaftlichen 
und herzlichen Gespräch wurden 
eingehend die bilateralen sowje­
tisch-indischen Beziehungen so­
wie gegenseitig interessierende 
wichtige internationale Probleme 
erörtert.

Es wurde die große Bedeutung 
des sowjetisch-indischen Ver­
trags über Frieden, Freundschaft 
und Zusammenarbeit unter­
strichen. der der Entwicklung 
der gleichberechtigten und für 
beide Selten vorteilhaften Bezie­
hungen zwischen der Sowjetunion 
und Indien neue Impulse gab und 
zu einem stabilisierenden Faktor 
in Asien und der ganzen Welt 
wurde. Beide Selten brachten ihr 
Streben zum Ausdruck, die Suche 
nach neuen Formen der Zusam­
menarbeit. die der weiteren Ver­
tiefung der Freundschaft und der 
Entwicklung der allseitigen Ver­
bindungen zwischen der Sowjet­
union und Indien dienen, fortzu-. 
setzen.

Verhandlungen 
fortgesetzt

Die sowjetisch-indischen Ver­
handlungen wurden am 9. Juni 
fortgesetzt.

An den Verhandlungen be­
teiligten sich von sowjetischer 
Seite der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. L. I. Breshnew, 
und die Mitglieder de^ Politbüros 
des ZK der KPdSU N. V. 
Podgorny, Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. A. N. Kossygin, Vor­
sitzender des Ministerrats der 
UdSSR, sowie A. A. Gromyko, 
Minister für Auswärtige Angele­
genheiten und von indischer 
Seite Premierminister Frau In­
dira Gandhi, Außenminister 
V. Chavan. Staatsminister für 
Planung Sh. Ghosh und der 
Botschafter Indiens In der 
UdSSR. I. Gujral.

Zur Erörterung standen wei­
terhin die sowjetisch-indischen 
Beziehungen auf politischem, 
wirtschaftlichem, wissenschaft­
lich-technischem, kulturellem und 
anderen Gebieten. Beide Seiten 
unterstrichen, daß die vielseitige 
Zusammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und Indien voll und 
ganz den Interessen des sowjeti­
schen und des indischen Volkes 
und den Interessen des Weltfrie­
dens entspricht. Es wurde fest­
gestellt. daß günstige Bedingun­
gen für die weitere Vertiefung 
der sowjetisch-indischen Bezie­
hungen gegeben sind.

Bel der Erörterung Internatio­
naler Probleme bekräftigten bei­
de Seiten Ihre Entschlossenheit, 
die Entwicklung des Prozesses 
der Entspannung, der Zusammen­
arbeit und des gegenseitigen Ver­
stehens zwischen Staaten, darun­
ter auf dem asiatischen Konti­
nent. zu fördern.

Die Verhandlungen verlaufen 
In freundschaftlicher und herzli­
cher Atmosphäre.

(TASS)

der TASS
äußern, und Ihre Interessen wer­
den In Jedem Fall nicht weniger 
davon berührt, wie sich die La­
ge in Libanon und um dieses 
Land entwickelt und entwickeln 
wird. Das sollte niemand aus den 
Augen verlieren.

In führenden sowjetischen 
Kreisen wird es als notwendig er­
achtet. auf einen weiteren As­
pekt der Ereignisse In Libanon 
aufmerksam zu machen. Bekannt­
lich gibt es auf dem Territorium 
Libanons Hunderttausende Palä­
stinenser, die heute eine Bleibe 
in diesem Land finden und In den 
Reihen der palästinensischen Wi­
derstandsbewegung einen muti­
gen Kampf für ihre legitimen 
nationalen Rechte und für das 
gemeinsame Interesse der Araber 
an der Beseitigung der Folgen 
der Israelischen Aggression füh­
ren. Aber was geschieht letzt mit 
Ihnen? Sie 'lnd ebenfalls In den 
blutigen Bruâerk-’leg einbezogen.

Die Sowjetunion erwartet, daß 
Jetzt sowohl die Selten, die un­
mittelbar In den libanesischen Er­
eignissen verwickelt sind, als 
auch alle anderen Staaten, die 
sich Rechenschaft über die Ge­
fährlichkeit einer weiteren Ver­
schärfung der Situation im Na­
hen Osten ablegen, das nötige! 
Maß an Verantwortung zeigen.
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Ehrensache der Ackerbauern
(Schluß- Anfang S. 1) 

produktiver Nutzung der Feld- 
Kid Farmtechnik gesammelt, 
gioße Resers en In Gang gesetzt. 
\\*d nn vor kurzem noch der Sai- 
sonk'rujch e Iner Getreidekombine 
belsiX'els w cd s e 2 000—3 000 
Zentner betikig, so liefern Jetzt 
unsere .Meist rr-Komblneführer ei­
ne solche Mi Inge Getreide In 2— 
3 Tagen dank der exakten Ar­
beitsorganisation. der Zwel- 
schlcfrtenarbitt und Zuverlässig­
keit der Technik. Die Leistungen 
der M.tschlncn bei der Bergung 
von Buumwvlk*. Zuckerrüben. 
Mals un-tf Kariotfeln sind um vie­
les gestiegen.

Die Erfahrungen der Getreide­
bauern der Gebiete Rostow. Kl- 
rowograd. Saporoshje. Wolgo­
grad, der Legionen Altai. Kra­
snodar und ancierer Gebiete des 
Landes zeigen anschaulich, daß 
die Reduzleriunig der Termine der 
Feldarbeiten, ihohe Arbeitspro­
duktivität der Aggregate durch 
gemeinsame Anstrengungen der 
Traktoristen. Kombinefüh r e r. 
Schofföre, der Ingenieure und 
Techniker und Wirtschaftsleiter 
der Kolchose und Sowchose, der 
Vereinigungen der „Selchostech- 
nlka", der AuU>transportbetrle- 
be. GetreWesllen und -annahme­
steilen erzielt werden. Große Re­
serven der Hebung der Produkti­
vität der Mähdrescher und Kraft­
wagen. anderer Ernte- und Trans­
porttechnik werden nicht In vol­
lem Maße genutzt, well die Ar­
beit nicht überall exakt organi­
siert Ist. Wir können und müssen 
besser, crtekllwer Jede Maschine, 
jede Minute Arbeitszeit nutzen 
und dadurch die Fristen reduzie­
ren und die Qualität der Ernte- 
und anderer Arbeiten heben. 
Wenn alle Mechanisatoren sich 
die fortschrittlichen Technolo­
gien. die Methoden, der Meister 
aneignen, kann die Leistung der 
Ernteaggregate mindestens um 
ein Drittel gehoben werden. Und 
das bedeutet einigevTage Zeitge­
winnen. die Verlusäe verringern, 
daß tm Landesmaßslab Millionen 
Tonnen Getreide. Baumwolle. 
Zuckerrüben. Futter und andere 
Erzeugnisse erhalten bleiben.

Das wertvollste während der 
Mahd Ist die Zelt. Im Arsenal der 
Schrittmachermechanisatoren gibt 
es nicht wenig erprobte 
Methoden. die es ermög­
lichen, die Erntefri­
sten zu reduzieren. Nehmen wir 
beispielsweise einen solchen Vor­
gang wie das Ausladen des Ge­
treides aus den Bunkern der 
Kombines beim Mähen. Es Ist be­
wiesen, daß dadurch das Mäh­
dreschaggregat 20 Prozent Ar­
beitszeit gewinnt. Ist das nicht 
etwa eine reelle Reserve? Leider 
mißt man dem mancherorts 
nicht die gebührende Bedeutung 
bei, arbeitet nach der alten Me­
thode. ohne Berücksichtigung der 
großen Möglichkeiten einer gut 
durchdachten Technologie.

Unsere erstrangige Pflicht Ist 
es. alle Kanäle des Verlustes von 
Getreide unej anderer Erzeugnis­
se zu verschließen. Wir tun alles 
Mögliche, um unter den ungün­
stigsten Bedingungen, die nicht 
selten die Erntebergung erschwe­
ren. das Getreide vollständig ein-

zubr)ngen\
Es Ist usmögllch. ohne exakt 

organisierte, technische Betreuung 
der Ernteagvregatc Jm Feld Ihre 
zuverlässige .Arbeit zu erzielen. 
Es Ist zu erwarten, daß der In- 
genleurdlcnst der Wirtschaften 
und der ..Selchostcchnlka“ recht­
zeitig für die Organisierung von 
Meister und Einrichtergruppen 
sorgen zwecks Betreuung der 
Maschinen nachts, für die Schaf­
fung der nötigen Vorräte von Er­
satzteilen und Maschinenbau- 
gruppen. Reparaturmalerlai und 
'Instrumenten. Kurzum, die Mit­
arbeiter aller Hilfsdienste müs­
sen In voller Wappnung die heiße 
Erntezeit empfangen.

Eine Vaikswelshclt sagt, daß 
einer allein auf dem Schlachtfeld 
kein Krieger sei. Wenn man das 
auf uns Mechanlsaiorcn bezieht, 
so kann man sagen, daß man auf 
unseren endlos weiten Feldern 
einzeln nicht arbeiten darf. Die 
Erfahrungen haben gezeigt, daß 
die Kollektive den größten Ef­
fekt Im Gruppenverfahren erzie­
len. Und das Ist verständlich: 
exakter können die Transportie­
rung. die technische und die 
Dienstleistungsbetreuung orga­
nisiert werden, die Mechanisato­
ren spüren nebenan Immer die 
Schulter des Genossen. Man muß 
energischer zur Gründung von 
Ernte-Transport-Gruppen und 
Brigaden übergehen.

Alljährlich kommt Junger Me­
chanisatorennachwuchs in die 
Wirtschaften. Dieser Nachwuchs 
braucht den guten Rat, die recht­
zeitige Hilfe der erfahrenen, äl­
teren Kollegen. Unsere Pflicht 
ist es. den Jungen Fahrern zu hel­
fen. schneller die Technik, die 
fortschrittlichen Arbeitsmethoden 
zu meistern, nicht nur die Erfül­
lung, sondern auch die Überer­
füllung der Schichtnormen, aus­
gezeichnete Qualität der Arbeit 
zu erzielen. Neben uns darf es 
keine Zurückbleibenden geben­
des Ist eines der wichtigsten Ge­
bote des sozialistischen Wettbe­
werbs! Organisieren wir die Pa­
tenschaft und die Lehrmeister­
schaft der älteren und erfahrenen 
über die jungen Mechanisatoren, 
lehren wir sie alle Besonderhei­
ten unseres Berufs, helfen wir ih­
nen Ihre Berufsmeisterachaft he­
ben, Meister Ihrer Sache zu wer­
den!

Ihre Worte, Leonld Iljltsch. die 
Sie auf dem Treffen mit den Ar­
beitern des SIL-Autowerks dar­
über sprachen, daß es für einen 
guten, wirklich fortschrittlichen 
Arbeiter nicht genügt, einfach 
fleißig und diszipliniert zu sein, 
daß von Ihm noch aktives, 
lebhaftes Interesse und Fürsorge 
für die allgemeine Sache gefor­
dert wird, das Streben danach, 
daß die Sache In der Brigade. Hal­
le, Im Betrieb Im ganzen Immer 
besser gehe, haben auf uns einen 
tiefen Eindruck gemacht. Gerade 
so müssen wir alle arbeiten, ge­
rade eine solche Einstellung zur 
Sache muß jeder sowjetische 
Mensch bekunden.

Die Partei hat mächtige Sti­
muli geschaffen dafür, daß jeder 
Getreidebauer Initiative, hinge­
bungsvolle Arbeit, breite Anwen­
dung der Erfahrungen der

Schrittmacher bekunde. Wir alle
müssen wirtschaftlich, vom staat­
lichen Standpunkt aus diese gün­
stigen Möglichkeiten nutzen. Un­
sere Ehrensache, Ehrensache al­
ler. Mechanisatoren, aller Acker­
bauern Ist cs. die Erntebergung, 
der Körner- und anderer Kullu-
ren mit größtmöglicher Effektivi­
tät und Qualität durchzuführen, 
eine erfolgreiche Erfüllung des 
ersten Gebots Im Verkauf von
Getreide und anderor Erzeugnis­
se sicherzustellen.

In der Ernte sind die Anstren­
gungen vieler Menschen konzen­
triert. In der Schlußctappe Ist 
dieser unschätzbare Reichtum des 
Volkes uns. allen Teilnehmern der 
Erntezeit, anvertraut worden. Je 
besser und voller wir es vermö­
gen werden, alle unsere Reser­
ven zu mobilisieren, um so ge­
wichtiger wird unser gemeinsa­
mer Beitrag zur Realisierung der 
Pläne des 10. Planjahrfünfts, der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU sein.

Da wir eine große Verantwor­
tung für das Schicksal der Ernte 
verspüren, haben wir alle. Ver­
fasser dieses Briefes zusammen 
mit unseren Kollektiven, nach 
Berechnung unserer Reser­
ven Und Mögli c h k e 11 e n 
im ersten Jahr des 10. 
Planjahrfünfts beschlossen, an­
gestrengte Verpflichtungen zu 
übernehmen. Die Traktorführcr-
brlgade A. W. Gltalow hat steh 
verpflichtet, auf einer Fläche 
von 3 700 Hektar 36 Zentner
Getreide Je Hektar zu erzielen 
und auf. 985 Hektar 50 Zentner
Körnermals Je Hektar zu ernten. 
Die Brigade M. I. Klepikow — 
auf der ihr zugeteilten Fläche 
55 Zentner Winterwelzen ja

550 Zentner Zuckerrüben, 31
Zcntner Sonnenblumen Je Hektar 
zu ernten. Das Kollektiv der 
Traktoren- und Feldbaubrigade 
Tursunol Achunowa — auf einer 
Fläche von 95 Hektar 69 Zent­
ner Baumwolle -Je Hektar zu 
züchten. Und T. Achunowa tlber-
nahm die persönliche Verpflich­
tung, mit der Baumwollerntema­
schine 450 Tonnen Baumwolle 
zu ernten. Die mechanisierte
Komplexarbeltsgruppc N. W. 
Botschkarjow — nicht weniger 
als 1 500 Zentner Getreide Je 
Mähdrescher ..Kolos" und Je Tag 
und die Arbeitsgruppe W. D. 
Sawlnow — 1 000 Zentner Ge­
treide Je Mähdrescher „Slblriak" 
zu dreschen. Die mechanisierte 
Arbeitsgruppe für Kartoffelan­
bau R. L, Wankowltsch — auf 
jedem der 77 Hektar 328 Zent­
ner Kartoffeln zu züchten und 
Ihre Ernte in 20—22 Arbeiter­
tagen zu besorgen. Die Traktori­
stin K. B. Donenbajewa — eine 
tagesdurchschnittliche Leistung 
mit dem Traktor K-701 nicht we­
niger als 17 Hektar zu sichern.

Hohe Verpflichtungen über­
nahmen die Erntetransport-Ar- 
.beltsgruppe N, W. Perewersewa, 
die mechanisierte Arbeitsgruppe- 
für Zuckerrübenanbau N. B. 
Pronjuschkln. die mechanisierte 
Komplexarbeitsgruppe A. 1. 
Iwanez, die Kombineführer W. M. 
Woronin. B A. Ponomarenko.

Wir sind überzeugt, daß am 
Start des neuen Planjahrfünfts 
sich alle Mechanisatoren, alle
unsere Arbeitskollegen der pa­
triotischen Bewegung um Er-
reichung hoher Zielmarken im 
Ackerbau und In der Viehzucht 
anschlleßen werden und daß sie 
die Erfahrungen der Besten zu

Hektar, 70 Zentner Körnermais, ihrem Gemeingut machen werden.
A. GITALOW — Leiter der Traktorführerbrigade im Kolchos 

„XX. Parteitag der KPdSU", Rayon Nowoukrainka, Gebiet Kiro- 
wograd der Ukrainischen SSR, zweifacher Held der sozialistischen 
Arbeit, Delegierter zum XXV. Parteitag der KPdSU; M. KLEPI 
kow — Leiter der Komplexbrigade im Kolchos „Kuban", Rayon
Ust-Labinsk. Region Krasnodar, Held der sozialistischen Arbeit, 
Delegierter zum XXV. Parteitag der KPdSU; T. ACHUNOWA — 
Leiterin der Traktoren- und Feldbaubrigade für Baumwollanbau 
im Kirow-Ivilchos, Rayon Tschinas, Gebiet Taschkent der Usbeki­
schen SSR. Heldin der sozialistischen Arbeit. Delegierte zum 
XXV. Parteitag der KPdSU; N. BOTSCHKARJOW — Leiter der 
mechanisierten Komplexarbeitsgruppe Im Sowchos „Moskowski“, 
Rayon Zelina, Gebiet Rostow, Held der sozialistischen Arbeit, 
Delegierter zum XXV. Parteitag der KPdSU; W. WORONIN — 
Kombineführer im Herdbuch-Geflügelzuchtsowchos „Saporoshskl". 
Rayon Tokmak. Gebiet Saporoshje der Ukrainischen SSR. Held 
der sozialistischen Arbeit. Delegierter zum XXV. Parteitag der 
KPdSU; N. PEREWERSEWA Leiterin der Erntctransport-Ar 
beltsgruppe im Kolchos „Put Lenina". Rayon Pestschanokopskoje. 
Gebiet Rostow. Heldin der sozialistischen Arbeit. Delegierte zum 
XXV. Parteitag der KPdSU: B. PONOMARENKO - Kombine 
führer Im Sowchos „Nowomlchailowskl“. Rayon Kuschtschewska- 
Ja, Region Krasnodar. Held der sozialistischen Arbeit. Delegierter 
zum XXV. Parteitag der KPdSU; K. DONENBAJEWA — Trakto 
rtstln aus dem Sowchos „Charkowski", Rayon Borowskoi, Gebiet 
Kustanal der Kasachischen SSR, Heldin der sozialistischen Arbeit. 
Delegierte zum XXV. Parteitag der KPdSU; N. PRONJUSCHKIN 
— Leiter der mechanisierten Arbeitsgruppe für Zuckerrübenan­
bau im Kolchos „Rodina", Rayon Salegoschtsch, Gebiet Orjol. 
Held der sozialistischen Arbeit, Delegierter zum XXV. Parteitag 
der KPdSU; A. IWANEZ — Leiter der mechanisierten Komplex- 
arbeltsgruppe im Sowchos ..Baschtanskl". Rayon Baschtanka, Ge 
biet Nikolajew der Ukrainischen SSR, Held der sozialistischen Ar­
beit. Delegierter zum XXV. Parteitag der KPdSU; W. SAWINOW

Leiter der Erntearbeitsgruppe im Sowchos „Schlpunowskl". 
Ravon Schlpunowo, Altairegion. Held der sozialistischen Arbeit. 
Delegierter zum XXV. Parteitag der KPdSU; R. WANKOWITSCH

Leiter der mechanisierten Arbeitsgruppe für Kartoffelanbau Im 
Kolchos „Krasnaja Swesda". Rayon Stolbzy, Gebiet Minsk der Be­
lorussischen SSR. Held der sozialistischen Arbeit, Delegierter zum 
XXV. Parteitag der KPdSU.

Der Kommunist Johann Braun hat einen gewöhnlichen Beruf, er 
Ist Sehlosser In der Montagehalle des Betriebs ..Aktjubröntgen". 
Hände hat er. wie man sagt, goldene. Deswegen bekam er das Recht 
auf Selbstkontrolle und schafft mit dem persönlichen Gütezeichen. 
Die von Ihm geleistete Arbeit ist stets höchster Qualität. Sein Schicht­
soll erfüllt er zu 140 Prozent.

Auch Friedrich Egon will nicht hinter seinem Kameraden Zurück­
bleiben.

UNSER BILD: J. Braun (rechts) und F. Egon im Gespräch.
Foto; B. Kobler

Prüfung 
bestanden

Vor drei Jahren hatte Aklima 
Jeljubekowa die Mittelschule ab­
solviert und gleich vielen ihrer 
Altersgenossen über die Frage 
nachgedacht: „Was weiter?" Und 
heute Ist der gute Ruf der Kom­
somolzin weit über die Grenzen 
ihres Heimatdorfes hinausgegan­
gen.

Vor kurzem wurde der Best- 
traktorlstln des Sowchos „Schu- 
kurkolski" Akllma Jeljubekowa 
In Moskau der Pascha-Angelina- 
Preis überreicht. Und der Vor­
stand des an der Zeitschrift 
„Krestjanka" bestehenden Klubs 
der Mechanlsatorinnen. der den 
Namen der berühmten Traktori­
stin trägt, verlieh ihr für ihre 
hervorragenden Erfolge In der 
Arbeit. In Meisterung der Tech­
nik, in Propaganda des techni­
schen Wissens und in Gewin­
nung der Frauen für Mechanlsa-

torenbe-rufe - den Titel „Ehren­
mitglied des Klubs". A. Jeljube­
kowa wurde auch mit dem Eh­
renzeichen ..Bester der sozialisti­
schen Landwirtschaft“ gewür­
digt.

Sie erreichte das durch Ihre 
seltene Beharrlichkeit, durch den 
Wunsch, um jeden Preis den 
,.männlichen" Beruf zu meistern. 
Zwei Jahre nach der Ländlichen 
Technischen Berufsschule in 
Tschistopol verrichtete Akllma 
mit dem Traktor MTS -50 die 
verschldensteh Arbeiten.

Gegenwärtig besteht Aklima 
eine neue Prüfung — sie mei­
stert einen „Kirowez“. Nach der 
Rückkehr aus Moskau fuhr sie 
zu einem Lehrgang und beendete 
ihn vor der Aussaat erfolgreich.

Während der ganzen Früh­
jahrsbestellung hielt A. Jeljube­
kowa auf ihrem ..Kirowez" mit 
den anderen Männcrn-Mechanisa- 
toren Schritt. Der Aktivistin des 
sozialistischen Wettbewerbs wur­
de der Rote Wanderwimpel 
überreicht.

P. KAPITONOW 
Gebiet Koktschetaw

Deine Hand, 
Genosse 
Arbeiter!

Großes Verdienst
DSHAMBUL. Über die ganze Brei­

te der Zuichneiderei der Leder- und 
Schuhprodukfionsvereinigung hängt 
das Spruchband: „Kämpft um das 
Ehrenrechf, ein persönliches Güte­
zeichen zu führenl"

Fast 50 Zuschneiderinnen, oder 
jede vierte in der Halle, haben die­
ses ehrenvolle Recht erworben. Ein 
großes Verdienst darin kommt der 
Kommunistin L. I. Sanina zu, die mit 
dem Leninorden ausgezeichnet wur­
de. Lydia ist Leiterin der 
Gruppe für Qualität in der Zuschnei­
derei. Und das ist kein Zulall. Ober 
10 Jahre lang ist sie bereits im Be­

trieb tätig. Hier haben sich ihr Ar- 
beifercharakfer, ihr Arbeitsstil her- 
ausgebildet. Die Bewegungen der 
Zuschneiderin sind ruhig und si- । 
eher. Die Jüngeren schauen ihr bei I 
der Arbeit stets aufmerksam zu. Je- | 
katerina Popowa war erst vor kur­
zem Saninas Schülerin. Jetzt arbeitet 
sie selbständig, und zwar nicht 
schlecht.

Die Kommunistin, Deputierte des 
Rayonsowjets L. I. Sanina hat sich 
vorgenommen, ihren Fünfjahrplan in 
vier Jahren zu erfüllen. Sie hilft je­
dem in der Halle seine Arbeitslei- 1 
stungen verbesserte

A M 27. MAT hat in unserem Lande die Kam- 
pagne der Unterschriftensammlung für den 

neuen, zweiten Stockholmer Appell des Weltfrie­
densrates um die Einstellung »des Wettrüstens und 
für Abrüstung begonnen.

25 Jahre trennen den ersten* Stockholmer Appell 
um das Verbot der Atomwaffen vom zweiten. Der 
erste Appell wurde unter den Verhältnissen der 
Feindseligkeit und Voreingenommenheit, unter den 
Verhältnissen des „kalten Krieges" gestartet, als 
der 1949 geschaffene aggressive NATO-Block eine 
offen antisowjetische, antikommunistische Politik 
betrieb. Die Kampagne der Unterschriftensamm­
lung für den Stockholmer Appell, die sich damals 
In der ganzen Welt entfaltete, spielte eine nicht 
geringe Rolle in der Verhütung eines nuklearen 
Krieges. 500 Millionen Unterschriften für den Ap­
pell — das war das Ergebnis. Und zwar ungeachtet 
dessen, daß die Unterzeichnung des Appells in ei­
ner Reihe Länder des Kapitals das Risiko nach sich 
zog, die Arbeit zu verlieren oder Repressivmaßnah­
men unterworfen zu werden.

In dem seitdem verflossenen Vierteljahrhundert 
wurden im Kampf um Entspannung große Erfolge 
erzielt. Auf prinzipiell neuer Grundlage gestalten 
sich heute die internationalen Beziehungen, ein 
kennzeichnender Charakterzug deren das Streben 
zum gegenseitigen Vertrauen und zur Achtung ist.

Das wurde möglich dank dem ständigen zielstre­
bigen Kampf aller Friedenskräfte gegen Aggres­
sion und Reaktion. Die führende Rolle In diesem 
Kampf spielte, spielt und wird auch weiterhin die 
sozialistische Staatengemeinschaft spielen — die 
Hauptkraft im antiimperialistischen Kampf, das 
größte und wichtigste Hindernis für die Kriegs­
brandstifter. Daher war, ist und bleibt die Stärkung 
und die Entwicklung des sozialistischen Weltsy­
stems die Hauptsorge unserer Partei, die zuverläs­
sigste Gewähr des Friedens.

Ein anderer wichtiger Faktor besteht darin, daß 
die Völker Asiens. Afrikas und Lateinamerikas zu­
tiefst an einem gerechten, demokratischen Frieden 
interessiert sind, darunter auch die Völker der 
nichtpaktgebundenen Staaten.

Eine große Rolle in der Sicherung des Friedens 
spielt die revolutionäre Bewegung der Arbeiter­
klasse In den kapitalistischen Ländern, die immer 
entschiedener gegen das Wettrüsten, für interna­
tionale Entspannung auftritt.

Somit treten alle drei Trupps des Weltweiten 
revolutionären Prozesses aktiv und entschlossen für 
den Frieden auf: sie betrachten diesen Kampf als 
Bedingung für die erfolgreiche Vorwärtsbewegung 
zum Sozialismus und Kommunismus, als eine Ver­
wirklichung des Prinzips des proletarischen Inter­
nationalismus in der Tat.

DIE EXISTENZ von Staaten mit unterschiedli­
chem sozialem System Ist wie bekannt eine 

spezifische Form des Klassenkampfes In der Welt­
arena. W. I. Lenin unterstrich wiederholt, daß der 
Sozialismus stark Ist durch sein Beispiel, daß er 
seinen Einfluß auf die revolutionäre Entwicklung 
vor allem durch seine praktischen Erfolge Im so­
zialistischen und kommunistischen Aufbau ausübt. 
Und die Tatsache, dqß die Industrie der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft im letzten Jahrfünft sich 
viermal schneller entwickelte als die der kapitali­
stischen Länder — das ist ein markanter Beweis 
der Vorteile des Sozialismus gegenüber dem Kapi­
talismus, der unter den Schlägen der Krise, die alle

Schluß mit dem Wettrüsten!
Selten des Lebens der Welt des Kapitals erfaßt hat, 
schwankt.

Gerade die Erfolge der Kräfte des revolutionären 
Weltprozesses mit der sozialistischen Staatenge­
meinschaft an der Spitze bestimmen das neue 
Kräfteverhältnis auf dem Erdball, was dazu führte, 
daß die nüchtern denkenden führenden Kreise vie­
ler kapitalistischer Staaten das reelle Kräftever­
hältnis erkennen und einsehen, und daß der Krieg 
unter solchen Verhältnissen als Mittel zur Lösung 
internationaler Probleme nicht annehmbar ist.

Das führte seinerseits zu solchen neuen, wichti­
gen Ereignissen wie die Konferenz der Regierungs­
häupter von 33 Staaten Europas, der USA und Ka­
nadas In Helsinki Im August vorigen Jahres, wie 
der historische gemeinsame Raumflug Sojus — Ap- 
poloy als Ereignis der neuen Etappe der Beziehun­
gen zwischen der UdSSR und den USA. wie der 
vor kurzem unterzeichnete Vertrag, über die un­
terirdischen Kernexplosionen zu friedlichen 
Zwecken und viele andere Verträge und Abkom­
men auf Grund derer wir von internationaler Ent­
spannung sprechen können.

Zugleich mit den Hauptfriedenskräften (dem 
sozialistischen Weltsystem, der revolutionären Ar­
beiterbewegung in den kapitalistischen Ländern 
und der nationalen Befreiungsbewegung) spielt die 
internationale Öffentlichkeit, die Hunderte Millio­
nen Menschen guten Willens erfaßt, im Kampf ge­
gen Aggression eine Immer größere Rolle.

In den Nachkriegsjahren wurden viele Interna­
tionale Organisationen gegründet, die für die Be­
seitigung der Gefahr eines neuen Weltkrieges auf­
treten.

Den führenden Platz nimmt unter ihnen der auf 
dem zweiten Weltkongreß der Friedenskräfte im 
November 1950 gegründete Weltfriedensrat ein. 
(Der erste Weltkongreß der Friedenskräfte fand 
1949 in Paris und Prag statt). Der erste Vorsitzen­
de des Weltfriedensrats war der hervorragende 
französische Gelehrte und Funktionär des öffent­
lichen Lebens Frederlk Jollot Curie. Die erste Zu­
sammensetzung des Weltfriedensrats zählte 225 
Mitglieder aus 60 Ländern. Heute zählt er 600 
Mitglieder aus 104 Ländern.

Der Weltfriedensrat ist Initiator und Organisator 
vieler wichtiger Massenaktionen zum Schutz des 
Friedens, gegen das Kernwaffenwettrüsten, für die 
Abwendung eines neuen Weltkrieges, für die Erwei­
terung und Festigung der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen den Völkern.

ALLEN IST der Jüngste Kongreß der Frledens- 
n krätte in Moskau Im Gedächtnis geblieben, 

der Im Oktober 1973 stattfand. An seiner Arbeit 
nahmen Tausende Vertreter aus 140 Ländern der 
Welt teil. Der Kongreß leistete einen wichtigen 
Beitrag zur Entwicklung der Zusammenarbeit zwi­
schen Organisationen mit verschiedenen politischen, 
religiösen und anderen Auffassungen, die Jedoch 
das gemeinsame Bestreben zur Erhaltung und Fe­
stigung des Friedens vereint.

Der Kulminationspunkt, das .Hauptereignis dieses 
Forums war die inhaltsreiche markante Rede des

Generalsekretärs des ZK der KPdSU, Genossen 
L. I. Breshnew, der die konsequente friedensför­
dernde Politik der KPdSU und des Sowjetstaates 
markant darlegte.

Am 2. Juni 1975 trat der Weltfriedensrat mit 
der außerordentlich wichtigen Initiative, dem Ap­
pell auf, das Wettrüsten zu stoppen, die Internatio­
nale Entspannung unumkehrbar zu machen.

Dieses Dokument bringt die Sicherheit zum Aus­
druck, daß gegenwärtig, unter den Verhältnissen 
der Entspannung die uralte Hoffnung der Mensch­
heit auf einen dauerhaften Frieden verwirklicht 
werden kann. Im Appel heißt es: „Die Einheit der 
Friedenskräfte hat die Kraft, die Hindernisse zu 
überwinden, die noch den Weg In eine neue Welt 
versperren, aus der Aggression. Ausbeutung und 
Unterdrückung. Hunger und Armut für immer ver­
bannt sind." z

Das Haupthindernis auf dem Weg zu einem sol­
chen Frieden ist das Wettrüsten. Die Ausgaben 
für Rüstungen haben in der Welt gegenwärtig 
astronomische Ziffern erreicht — 300 Milliarden 
Dollar jährlich. Der Imperialismus vervollkomm­
net seine Kriegsmaschine ständig in früher nie ge­
kannten Ausmaßen. Die Militäretats der Mitglied- 
Staaten des aggressiven NATO-Blocks schwellen 
fortwährend an. So betrugen beispielsweise die 
Ausgaben der NATO-Länder unmittelbar für Mill- 
tärzwecke Jm Jahr 1974 131,6 Milliarden Dollar, 
was siebenmal mehr Ist, als 1949. Besonders rapid 
wachsen die Ausgaben für MlUtärzwecke In den 
USA. Im Laufe des Jahrfünfts (1976—1980) be­
absichtigen die USA für Militärzwecke 636 Milliar­
den Dollar auszugeben.

Durch das Wettrüsten werden fn großem .Ausma­
ße Arbeitsressourcen verbraucht. In den USA bei­
spielsweise betrug die Zahl der Angehörigen der 
Streitkräfte 1975 etwa 5 Millionen Menschen — 
etwa 5,2 Prozent der gesamten Arbeitskräfte des 
Landes. In der BRD zählte der Personalbestand der 
Bundeswehr 1975 etwa 675 000 Mann und über 
200 000 waren Jn der Waffenproduktion beschäftigt 
— das sind fast 4 Prozent der Arbeitsressourcen 
der Bundesrepublik. Die wissenschaftlichen For­
schungen für Militärzwecke verschlingen unge­
heuerliche Mittel.

Eine solche Lage In der Welt kann die Öffentlich­
keit nicht gleichgültig lassen. Solange die politi­
sche Entspannung nicht durch die militärische un­
termauert ist, wird das Damoklesschwert über der 
Menschheit schweben, bleibt die Kriegsgefahr be­
stehen.

Deshalb lenkt der Appell das Hauptaugenmerk 
der Weltöffentlichkeit auf die Notwendigkeit der 
Bändigung des Wettrüstens. Die Einstellung des 
Wettrüstens wird der Menschheit den Weg zum 
Frieden ohne Waffen, und als Endergebnis, zur all­
gemeinen und vollständigen Abrüstung eröffnen.

DER Weltfriedensrat wendet sich an alle 
Regierungen und Parlamente, an alle Per­

sönlichkeiten des öffentlichen Lebens und an alle 
nationalen Friedensbewegungen und ruft die fort­
schrittlichen Kräfte der Welt auf. sich zu einer neuen

weltweiten Offensive gegen das Wettrüsten zu ver­
einen:
„Schluß mit dem Wettrüsten —
damit die Entspannung unumkehrbar wird, 
„Schluß mit dem Wettrüsten —
damit eine neue Internationale Wirtschaftsordnung 
bald Wirklichkeit wird.
„Schluß mit dem Wettrüsten —
damit der Frieden verteidigt und eine neue Welt 
errichtet wird.

Kämpft gemeinsam für das Verbot aller Kern­
waffen und anderer Mussenvernlchtungswaffen!

Kämpft gemeinsam für die allgemeine und voll­
ständige Abrüstung!

Kämpft gemeinsam für die baldige Einberufung 
der Weltabrüstungskonferenz!"

Das Ist der leidenschaftliche Aufruf des Welt­
friedensrates.

Die Sowjetmacht wurde mit dem Wort Frieden 
geboren. Das erste Dekret der Sowjetmacht war das 
Leninsche Dekret über den Frieden. Die weltweite 
Anerkennung der Verdienste unserer Partei, unse­
res Volkes Jm Kampf für einen dauerhaften und ge­
rechten Frieden fand ihren Ausdruck darin, daß der 
hervorragende Friedenskämpfer, der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU. Genosse Leonld Iljltsch 
Breshnew, mit der goldenen Jollot-Curie-Medallle 
ausgezeichnet wurde. Und daß wir heute unter den 
Verhältnissen der Entspannung leben — das Ist das 
entscheidende Verdienst unseres Landes. Darüber 
sprach markant F. 'Castro auf dem XXV. Parteitag 
der KPdSU: „Den heutigen Grad der Friedenssi­
cherung, den gewaltigen Vorzug der neuen Men­
schengenerationen. die dem Los entronnen sind, in 
die Flammen eines katastrophalen Weltbran­
des hineingezogen zu werden, die Hoffnung auf ei­
ne Zukunft, in der sich die Zusammenarbeit aller 
Staaten durchsetzen wird — all das verdanken die 
Völker vor allem dem Sieg der Leninschen Ideen 
In Ihrem Lande und deren konsequenten Anwen­
dung In der sowjetischen Außenpolitik."

Die KPdSU hat ein neues Programm der fried­
lichen Offensive angenommen, das olne organische 
Fortsetzung des vom XXIV. Parteitag angenomme­
nen Friedensprogramms ist.

Alle Leitsätze dieses neuen Programms stimmen 
vollständig überein mit dem Apell des Weltfrie­
densrates. Deshalb setzen die Sowjetmenschen mit 
Begeisterung Ihre Unterschrift unter diesen Appell, 
denn sie wissen, daß die Teilnahme der breiten 
Volksmasscn an der Bewegung der Friedenskämpfer 
ein mächtiger Faktor des gegenwärtigen Internatio­
nalen Lebens, ein mächtiger Schutzwall gegen die 
Kriegsbrandstifter ist.

Indem sie ihre Unterschriften unter den Appell 
setzen, leisten die sowjetischen Menschen ihren per­
sönlichen Beitrag zur Sache des Friedens. bekun­
den sie Ihr Verantwortungsgefühl für das Schicksal 
des Weltfriedens.

J. GLUSKIN, 
Kandidat der Geschichtswissenschaften

Bis vor kurzem hatte man in 
den Werkstätten des Sowchos 
„Drushba“, wo Friedrich Tomme 
seit dessen Gründung arbeitet, 
fast keine Motoren repariert — 
man hatte sie zu diesem Zweck 
an die Rayonvereinigung „Kas- 
selchostechnika" geschickt. Und 
das war. besonders in der Ernte- 
zelt* gar nicht bequem.

Tomme tat sehr viel, damit die 
Werkstätten des Sowchos einen 
eigenen Dienst für Motorenrepa­
ratur bekamen. Pjotr Skabln. 
Jegor Okorokow, ebenfalls hohe 
Meister ihres Fachs, unterstütz­
ten Ihn. Nun schickt man prak­
tisch Jeden beschädigten Motor 
zu Ihnen.

„Wissen Sie, wie Ich Fjodor 
Fjodorowitsch — so nennt man 
Ihn hier allgemein — richtig 
kennengelernt habe?" fragt Ser­
gej Iwanowitsch Andrejew. Lei­
ter der Maschinen- und Trakto­
renwerkstatt. „Ich hatte Ihn erst 
als einen guten Motorenschlosser 
gekannt. Später begriff Ich, wie 
gut er als Kombineführer war: 
Während der Erntezeit schaffte 
er stets nicht weniger als 1,5— 
2 Solls ?m Tag. Und das auf 
Hügelland, auf das sich nicht Je­
der Mechanisator gern begibt! 
Tomme aber arbeitet die ganze 
Erntezeit auf den schwersten 
Schlägen.“

Einmal Im Herbet, als die Ge­
treideernte bereits beendet war 
und die massenhafte Überholung 
der Technik noch nicht begonnen 
hatte, traf Sergej Andrejew spät­
abends den Schlosser Tomme In 
der Werkstatt. Sein Gesicht 
drückte Genugtuung und Freude 
aus.

Am Morgen wurde alles klar. 
Neben Tommes Mähdrescher (er 
hatte den -• gleich nach Ernte­
schluß überholt) kam noch eine 
Kombine Jn die Bereitschaftsli­
nie. Beide Marke „Nlwa". neu, 
wenig gemeistert. Jedoch Tom­
me hatte es schon fertiggebracht, 
sie richtig zu meistern. Hatte 
folglich auch seinem Kameraden 
geholfen. Eine ganze Woche hat­
te er sich damit abgegeben.

„Es war interessant", erzählte 
er später. „Das Turbogebläse im 
Motor war nicht intakt: Das 01 
sickerte in die Zylinder durch. 
Bel den anderen .Nlwas' hätte es 
genau so sein können. Ich habe 
aber etwas ausgedacht: Hab die 
Ringe verdichtet. Nun Ist ales 
In Butter."

Auch In vielen anderen Fäl­
len knobelt er immer wieder „et­
was". Seine abmontierbare Vor­
richtung für Preßformung der 
Büchse der Einspritzdüse ohne 
Abnahme des Blockkopfs z. B. 
hat bei Überholung von Trakto­
ren viele Stunden eingespart. 
Und während der Erntezeit will 
das etwas heißen...

Viele seiner Pläne verwirk­
licht der Rationalisator, ohne sie 
offiziell zu Veglstrleren: „Die 
Zelt ist teurer". Mit welchen 
Prämiengeldern ließe sich auch 
die Sorge des wahren Arbeiters 
um die ihm aufgetragene Sache 
bezahlen?

Eben solch ein Arbeiter Ist 
Friedrich Tomme. Er hat einen 
hohen Begriff von der Ehre eines 
Arbeitsmenschen, sorgt sich stets 
um seine Kollegen.

„Wissen Sie. die Jugendlichen 
kriegen es gleich heraus, von 
wem sie größere Hilfe zu erwar­
ten haben", sagt dar Werkstatt­
leiter. „Kommt ein junger Bur­
sche In die Werkstatt, sieht man 
ihn schon bald an Tommes Werk­
bank... Einem von ihnen hat 
Fjodor Fjodorowitsch seinen 
Mähdrescher für die Erntezeit 
überlassen—eine gepflegte, aus­
gezeichnet überholte Maschine. 
Er war der Ansicht, daß Jener 
mit seinen Jungen Kräften da­
mit mehr leisten kann. Und er 
hatte recht. Der Bursche wurde 
zum Sieger Jm sozialistischen 
Wettbewerb bei der Ernte. Das 
Komsomolkomitee zeichnete Ihn 
aus. Am meisten war. meiner 
Meinung nach. Tomme selbst zu­
frieden.“

„Alles geht Ihn an“ — so ur­
teilte Sergej Andrejew über sei­
nen Arbeiter. Und mit welch ho­
her Anerkennung sagte er die 
Worte: „Er ist einer, dem man 
die Hand nicht nur aus Höflich­
keit reicht. Man möchte ihm da­
bei Jedesmal ein Dankeschön sa­
gen..."

A. KL1N0WA

Gebiet Alma-Ata
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Schritte der sozialistischen Integration

Programme
Im Rechenschaftsbericht des 

ZK der KPdSU an den XXV. 
Parteitag der KPdSU wertete 
L. I. Breshnew hoch die Tätig­
keit zur Realisierung des Kom­
plexprogramms der sozialisti­
schen Wirtschaftsintegration. Ih­
re Ergebnisse kommen schon 
heute darin zum Ausdruck, „daß 
sich unser wirtschaftliches Zu­
sammenwirken wesentlich ver­
tieft hat-und daß die gegenseitige 
Ergänzung der Wirtschaften un­
serer Länder zum erheblichen 
Vorteil eines Jeden von ihnen 
zugenommen hat."

Ausgehend von unseren bishe­
rigen Erfolgen, betonte L I. 
Breshnew, können wir jetzt den 
nächsten Schritt tun. Auf der 
Tagesordnung stehl die Ausar­
beitung und Verwirklichung 
langfristiger Zielprogramme. Ih­
re Aufgabe ist es. durch gemein­
schaftliche Anstrengungen den 
schnell wachsenden Bedarf an 
Energie. Brennstoffen und den 
wichtigsten Rohstoffen zu decken, 
die Nachfrage nach Lebensrnit­
teln und Industriellen Konsumgü­
tern vollständiger zu befriedigen, 
den Maschinenbau au* ein höhe­
res Niveau zu heben und die 
Entwicklung des Transportwe­
sens zu beschleunigen.

Die Ausarbeitung der Ziel­
programme hat begonnen. Kurz 
vor der Eröffnung des Parteitags 
in Moskau fand eine Sitzung des 
RGW-Ausschusses über Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet der 
Planungstätfgkelt statt. Der Aus­
schuß behandelte Fragen, die mit 
den langfristigen Zielprogram­
men Zusammenhängen. Es wur­
den Etappen der Zusammenar­
beit, Termine und Ausführer 
konkreter Arbeitsabschnitte fest­
gelegt. Es steht eine Riesenar­
beit bevor. an der Plankomitees. 
Ministerien und Ämter der 
RGW-Mitgliedstaaten, ständige 
Organe des Rats für Gegenseiti­
ge Wirtschaftshilfe teilnehmen 
werden. Die Rolle der RGW-Or­
gane steigt so hoch wie nie, denn 
es gilt, die vorgemerkten Maß­
nahmen vor allein mit den Per­
spektiv - Volkswirtschaftsplänen 
der sozialistischen Staatenge­
meinschaft zu koordinieren.

Die Realisierung des Kom- 
K' ixprogramms durch die RGW- 

nder führte überzeugend vor 
Augen, daß die sozialistische 
Wirtschaftsintegration ein neues, 
umfassenderes Herangehen an 
viele Probleme erfordert. Ein 
solches Herangehen kommt -.'or 
allem in der Festigung der Plan- 

■ Grundlagen der Zusammenarbeit, 
in der Vertiefung der internatio­
nalen Arbeitsverteilung in den 
führenden Zweigen der Ökono­
mik. Wissenschaft und Technik, 
in der Realisierung großzügiger 
gemeinsamer Projekte zum Aus­
druck.

Von großer Bedeutung ist die 
Annahme des koordinierten 
Plans mehrseitiger Integrations­
maßnahmen. des ersten In der 
Praxis des RGW. Als wichtiges 
politisches und wirtschaftliches 
Dokument Ist er berufen, die 
Verwirklichung großzügiger ge-

Kulturelles Leben im Wohngebiet
Die Nationale Front der DDR, 

eine Volksbewegung, die von 
Parteien und Massenorganisatio­
nen getragen wird, widmet sich 
seit Jahren mit Erfolg der Ver­
besserung der Lebensbedingun­
gen in den Wohngebieten der 
Werktätigen. Ihr Wettbewerb 
„Schöner unsere Städte und Ge­
meinden — mach mltl" hat dazu 
viel beigetragen. Eines der Jüng­
sten Kinder dieser Bürgerinitiati­
ve sind die Klubs der Werktäti­
gen. von denen es mittlerweile 
2 000 in der DDR gibt. Davon 
ausgehend, daß zur schönen Stadt 
und zum anziehenden Dorf nicht 
nur saubere Häuserfassaden, son­
dern auch vielfältige kulturelle 
Möglichkeiten gehören, wollen 
die Klubs vor allem dazu beitra­
gen. daß sich die Bürger in ihrem 
Wohnort wohlfühlen, sich ent­
spannen können, ihre Freizeit 
sinnvoll und Interessant verbrin­
gen.

in ehrenamtlicher Arbeit or­
ganisieren viele hundert Männer 
und Frauen — angeleitet und fi­
nanziell unterstützt von den ört­
lichen Ausschüssen der Nationa­
len Front — diese vielfältigen 
Frelzeltmögllchkelten: Volkskünst- 
lerlsche Zirkel, populärwissen­
schaftliche Vorträge, Tanzabende, 
Jugenddiskotheken, und Sport­
veranstaltungen. Sie verstehen 
sich nicht als Veranstaltungs- 

melnsamer Maßnahmen der so­
zialistischen Ländergemeinschaft 
zu sichern.

Die Aufstellung eines solchen 
Plans stellt den Beginn einer 
großen und außerordentlich wich­
tigen Arbeit zur Vereinigung der 
Möglichkeiten der RGW-Mlt- 
glledstaaten für die Lösung von 
Großproblemen dar* Dabei han­
delt es sich vor allem um die 
Vervollkommnung des Mechanis­
mus der gemeinsamen Plantättg- 
kelt.

Die gemeinsame Planarbelt 
von heute ist ein Teil des inter­
nationalen Systems der sozialisti­
schen Planung. Ihre wichtigsten 
Elemente sind Koordinierung der 
Fünfjahr- und der langfristigen 
Pläne, Vorbereitung gemeinsa­
mer Pläne zur E .twickiung ein­
zelner Produktlonsartéh, Ausar­
beitung von Prognosen für Ent­
wicklung der Volkswirtschafts­
zweige. Konsultationen über Fra­
gen der ökonomischen Politik. 
Aufstellung koordinierter Pläne 
vielseitiger Integrationsmaßnah­
men der RGW-Staaten.

Gegenwärtig erhebt sich die 
Frage über die Erweiterung des 
Horizonts der gemeinsamen Plan­
tätigkeit. Das bezieht sich vor 
allem auf die größere Koordi­
nierung der Volkswirtschaftsplä­
ne für eine längere Perspektive. 
Die Abstimmung stabiler volks­
wirtschaftlicher Verbindungen 
auf eine längere Periode schafft 
z. B. Bedingungen für eine er­
folgreiche Lösung des Brenn- 
und Roh'stoffproblems. Dieses 
Problem, betonte A. N. Kossygin 
in seiner Rede auf der XXIX. 
RGW-Tagung, ist ihrem Charak­
ter nach schon international ge­
worden und muß durch vereinte 
Anstrengungen auf der Grundla­
ge einer langfristigen Planung 
gelöst werden.

Als eine der Hauptrichtungen 
für die weitere Vervollkomm­
nung der Zusammenarbeit zwi­
schen den RGW-Ländern äst da­
her ein prinzipiell neuer Weg 
gewählt worden — die Ausarbei­
tung und Realisierung langfri­
stiger Zielprogramme. Diese für 
menrere Planjahrfünfte berech­
nete Zielprogramme sind notwen­
dig für die Lösung des Brenn- 
und Rostoffproblems. für flie 
Entwicklung des modernen Ma­
schinenbaus auf der Basis einer 
weitgehenden Spezialisierung und 
Kooperierung der Produktion, 
für eine bessere Versorgung der 
Bevölkerung mit Lebensmitteln 
und Indu?triewaren.

Die Ausarbeitung der Zielpro­
gramme basiert auf der Bereit­
schaft der interessierten Länder, 
ihre Naturreichtümer, ihre mate­
riellen und Arbeitsressourcen 
gemeinsam im nationalen und 
allgemeinen Interesse zu nutzen. 
Die Zielprogramme werden 
zwecks Entwicklung des Kom­
plexprogramms der sozialisti­
schen Wirtschaftsintegration auf­
gestellt, 1m weiteren werden sie 
größtmöglich zu seiner erfolgrei­
chen Realisierung beitragen.

Die Ausarbeitung langfristi­
ger Zielprogramme ist eine neue

Manager, sie wollen Anregungen 
geben und viele andere zum 
selbständigen Mlttun bewegen.

Heinz Kropath ist Leiter eines 
solchen Klubs der Werktätigen 
Im Berliner Stadtbezirk Mitte. 
Als Mechaniker In einem volksei­
genen Betrieb der Datenverarbei­
tung beschäftigt, kümmert er 
sich nach Feierabend mit viel 
Ideen und großem persönlichen 
Einsatz um „seinen Klub. „In 
unserem Wohngebiet sollen die 
Bürger nicht nur auf die pro­
fessionellen Kulturveranstaltun­
gen angewiesen sein", begründet 
er sein Tun, ..auch vor ‘der 
Haustür' soll Immer etwas los 
sein". Und das Ist tatsächlich der 
Fall. Die Klubräume, die die Na­
tionale Front zur Verfügung stell­
te. reichen längst nicht mehr für 
die vielfältigen Veranstaltungen 
aus. Die umliegenden Betriebe 
helfen mit Ihren Räumlichkeiten 
aus. ohne daß dem Klub finan­
zielle Verpflichtungen daraus ent­
stünden. Der Faschingsball des 
Wohngebietes fand zum Beispiel 
In den Räumen des Mode-Instl- 
tuts der DDR statt. Die Komische 
Oper der Hauptstadt sorgte für 
die technische Ausrüstung, die 
Ausgestaltung und die Musik. 
Laienkünstler „von nebenan" 
sorgten für stimmungsvolle Un­
terhaltung. Verantwortlich für 
die Klubarbeit fühlen sich neben

Sache. un_d es Ist dabei wichtig, 
die Grund[5robieme zu berück­
sichtigen. Bel der Aufstellung ei­
nes Zielprogramms, sagen wir. 
für Maschinenbau erheischen 
Fragen der Spezialisierung auf 
Telle und Baugruppen eine be­
sondere Aufmerksamkeit. Solche 
Fragen bilden die Grundlage der 
Integration in diesem Industrie­
zweig.

Eine weitere wichtige Frage, 
die bei der Ausarbeitung der 
Zielprogramme sorgfältig behan­
delt werden muß. Ist die Kon­
zentration der Investitionen. Die 
Schaffung von Kapazitäten für 
einzelne Arten von Brenn- und 
Rohstoffwaren durch gemeinsame 
Bemühungen der RGW-Staaten 
waren bis jetzt die einzige Form 
der Investltlonszjsammenarbelt. 
Solche Kapazitäten wurden in 
der Regel auf dem Territorium 
des Landes geschaffen, das über 
entsprechende Ressourcen ver­
fügt.

Das ist jedoch nicht die elnzl-t 
ge Form der Integration der Ka­
pitalanlagen. Bei der Ausarbei­
tung der Zielprogramme können 
wohl auch andere Formen Ver­
wendung Anden. Da wäre z. B. 
die Entwicklung In den RGW- 
Ländern der Betriebe mit etwa 
gleicher Investitionsintensität, 
die Produktion für andere inter­
essierte Länder liefern würden, 
und die weitere Realisierung die­
ser Produktion über Außenhan­
delskanäle. Aktuell ist auch die 
Schaffung gemeinsamer Betriebe 
sowohl in den RGW-Staaten als 
auch'in den Entwicklungsländern 
sowie der Bau eigener Betriebe 
durch das interessierte Land auf 
dem Territorium eines anderen 
Staates.

Die internationalen Wirt­
schaftsorganisationen der soziali­
stischen Länder haben bei der 
Ausarbeitung der langfristigen 
Programme eine große Rolle zu 
spielen. Sie sind 1m Grunde ge­
nommen jener Kern, um den 
sich das Zielprogramm formen 
muß. Die internationalen Or­
ganisationen sind berufen, zu­
sammen mit den nationa­
len Institutionen und Ämtern 
den ganzen Komplex der Arbei­
ten auszuführen, der mit der Er­
zeugung und Realisierung der 
für die RGW-Staaten notwendi­
gen Produktion zusammenhängt.

Die künftig vorzubereitenden 
Dokumente müssen dabei exakt 
und genau den Grad der Teilnah­
me Jedes interessierten Landes 
am gemeinsamen Zielprogramm, 
die Termine und Formen dieser 
Teilnahme festsetzen.

Unserer Ansicht nach wird die 
Effektivität der langfristigen 
Zielprogramme vor allem von 
zwei Faktoren abhängen: von de­
ren wissenschaftlicher Fundlert- 
helt und deren organischer Koor­
diniertheit mit den nationalen 
perspektivischen Volkswirt- 
schaftsplänen. Es Ist daher bei 
der Aufstellung dieser Program­
me notwendig, alle Errungen­
schaften der wissenschaftlich- 
technischen Revolution allseitig 
zu berücksichtigen. An ihre Aus­
arbeitung sollen die führenden 
Forsch ungs- und Projektierungs­
institute der RGW-Länder heran­
gezogen werden.

Der RGW-Ausschuß für Zu­
sammenarbeit auf dem Gebiet 
der Plantätigkeit nackt eine gro­
ße und wichtige Sache an. die 
den weiteren Fortschritt der 
Ökonomik der sozialistischen 
Staatengemeinschaft zum Ziele 
hat.

A. SCHULMANN, 
Kandidat der ökonomischen 
Wissenschaften

Modeinstitut und Opernhaus die 
Im Wohngebiet ansässige Be­
zirksdirektion der Eisenbahnver­
waltung und ein Museum. Die 
Gewerkschaftsleitungen dieser 
Betriebe und Einrichtungen ha­
ben mit dem Klub Vereinbarun­
gen abgeschlossen, In denen sie 
Ihre finanzielle und Ideelle Be­
teiligung für jeweils ein Jahr 
festlegen.

Gemeinsam wurden Veranstal­
tungen organisiert, an die sich 
viele Einwohner des Wohnge­
bietes gern erinnern. Dazu zäh­
len das traditionelle Volksfest am 
1. Mal Im selbstgestalteten Park; 
Vorträge prominenter Berliner, 
wie des langjährigen Mitarbei­
ters des ersten Präsidenten der 
DDR, Prof. Dr. Bartel, und des 
Tierparkdirektors Prof. Dr. Da- 
the, der sogar einige Exemplare 
aus seinem Tierbestand für eine 
Klubveranstaltung ausborgte.

Und natürlich kann man nach 
Feierabend auch ganz einfach im 
Klub vorbeischauen. Partner für 
eine Schachpartie findet man im­
mer. Regelmäßig gibt es Tanz­
veranstaltungen. und auch Ar- 
beltskollektive der umliegenden 
Betriebe haben sich angewöhnt. 
Feiern In den Räumen des Klubs 
abzuhalten. Man kann seine Fa- 
mllienfelerllchkeit hierher verle­
gen oder einfach interessante 
Gesprächspartner finden.

Dle Kommunistische Partei Dänemarks wandte 
sich an die Werktätigen des Landes und an die 
Gewerkschaften mit dem Aufruf, die Kampfaktio­
nen gegen die bürgerliche reaktionäre Politik zu 
aktivieren. Das Zcntralorgan der Partei „Land og 
Folk" beleuchtet den Verlauf des Klassenkampfcs 
im Londe.

UNSER BILD: Eine alte Fran verbreitet anf den 
Straßen von Kopenhagen die Zeitung der dänischen 
Kommunisten.
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USA-Kapital dringt in kanadische Wirtschaft ein
Das Eindringen des USA-Kapitals 

In die Wirtschaft Kanadas nimmt mit 
jedem Jahr immer mehr zu, so daß eine 
ernste Gefahr für die nationale Selb­
ständigkeit dieses Landes entsteht.

Nach Angaben der USA-Presse, gehören 
zur Zelt USA-Monopolen 44 Prozent der In­
dustriebetriebe Kanadas. 61 Prozent der Erd­
öl- und Erdgasgesellschaften und 43 Prozent 
des Bergbaus und der Hüttenindustrie. Der 
Gesamtwert des USA-Eigentums in Kanada 
beläuft sich auf 23 Milliarden Dollar.

Die Vorherrschaft der USA-Gesellschaften

übt einen beträchtlichen Einfluß auf das Le­
ben der kanadischen Bevölkerung aus. Die 
wirtschaftliche Expansion von Süden her 
wird von der kulturellen und ideologischen 
begleitet. Wie die Presse mittellt. ist der ka­
nadische Markt von Film-, Fernseh- und 
Druckerzeugnissen aus den USA über­
schwemmt. mit denen die „amerikanische Le­
bensweise" und die „amerikanische Auffas­
sung über die Dinge" propagiert werden. Es 
war kein Zufall, daß der kanadische Staatsse­
kretär Hugh Faulkner erklärte: ..Unsere Kin­
der beginnen zu vergessen, daß sie Kanadier 
sind."

Pressemeldungen zufolge wird die Mel-

nung Faulkners von vielen Vertretern-der ka- •*, 
nadlschen Öffentlichkeit geteilt, die Immer ' 
beharrlicher die Forderung erheben, die Ex­
pansion des USA-Kapitals einzudänvnen. Un­
ter Druck der wellen Bevölkerungskreise hat 
die Regierung in Ottawa der ..Washington .- 
Post" zufolge vor kurzem ein Dekret erlas­
sen. das bereits zur Schließung der kanadi­
schen Filiale des großen USA-Zeltungstrusts 
„Time incorporated"- führte. Die Behörden 
von Toronto erwägen ebenfalls entschiedene r 
Maßnahmen gegen die USA-Femsehgesell- t 
schäften, die intensiv-für die „amerikanische 
Lebensweise" werben.

Für Erweiterung 
der Beziehungen

Der französische Wirtschafts­
und SoziaJrat hat in seiner Sit­
zung die positive Bedeutung der 
Handels- und Wirtschaftsbezie­
hungen zu der Sowjetunion und 
den anderen sozialistischen Län­
dern gewürdigt, die Mitglieder 
dieses Konsultativorgans der 
französischen Regierung spra­
chen sich fast einmütig für eine 
wesentliche Erweiterung dieser 
Verbindungen aus. In ihrer Ent­
schließung wird auf die Notwen­
digkeit hingewiesen, den franzö­
sischen Import aus den Mitglieds­
ländern des Rats für gegenseitige 
Wirtschaftshilfe vor allem durch 
Fertigerzeugnisse zu vergrößern.

Forderung 
des PLO- 
Vertreters

Der Vertreter der palästinensi­
schen Befreiungsorganisation, 
Abu Mizar, hat die Internationale 
Arbeitsorganisation aufgerufen, 
die rassistische Politik Israels 
In den okkupierten arabischen 
Territorien entschieden zu verur­
teilen. Er ergriff Im Plenum der 
Weltbeschäftigungskonferenz das 
Wort und verwies darauf, daß 
in der letzten Zelt die Israeli­
schen Behörden die Kampagne 
des Terrors gegen die Werktäti­
gen, die Gewerkschaften und die 
ganze arabische Bevölkerung 
verschärft hätten. Der PLO-Ver- 
treter rief die ILO auf, zu er­
zwingen, daß Israel die auf der 
59. Generalkonferenz der ILO 
angenommene Resolution einhält, 
in der die Unzulässigkeit des Er­
werbs fremder Gebiete durch 
Gewalt und die Verletzung der 
Grundfreiheiten und Rechte der 
arabischen Bevölkerung unter­
strichen wird.

Das alles erfordert natürlich 
vom Klubleiter Kropath eine Men­
ge organisatorischer Arbeit, die 
er gar nicht allein bewältigen 
könnte. Der Klub Ist ein echtes 
Gemeinschaftsprojekt. Ein fünf­
köpfiger Klubrat. zu dem u. a. 
die Verwaltungsdirektorin des 
Modeinstituts, Lucia Buge, und 
der Bühnenbildner Gerd Schäfer 
gehören, steht ihm mit Rat und 
Tat zur Seite. Einmal im Monat 
ist Klubratssitzung, auf der man 
die nächsten Vorhaben im Detail 
plant. Das Rahmenprogramm Ist 
sehen für das ganze Jahr im vor­
aus festgelegt (und auch mit vie­
len Klubmitgltedern beraten).

„Unser Ziel Ist es", sagt Lucia 
Buge. „In Zukunft noch mehr 
Bürger anzuregen, selbst Im 
Klub ihr kulturelles Leben mit­
zugestalten". Es gibt bereits Jetzt 
einen Volkschor, eine Jugend­
tanzkapelle. einen Malzirkel und 
eine Gruppe der Eisenbahnmo­
dellbauer. die dem Klub Ihre 
Existenz verdanken. Weitere sol­
cher Zirkel sind geplant. Die 
12 000 Einwohner dieses Berli­
ner Stadtteils empfinden es als 
echte Bereicherung ihres Alltags.

P. HEROLD

(Panorama/DDR)

Die Lage In Libanon bleibt 
weiterhin äußerst zugespitzt. 
Trotz der jüngsten Vereinbarung 
über die Feuereinstellung wird 
nach wie vor unter Einsatz- von 
Panzern. Artillerie. Raketen und 
Granatwerfern gekämpft. In die 
Kämpfe sind Abteilungen der 
national-patriotischen Kräfte Li­
banons. der palästinensischen 
Widerstandsbewegung, syrische 
Truppen und bewaffnete Forma­
tionen der rechtschristllchen 
Kräfte verwickelt. Der westliche 
Sektor von Beirut befindet sich 
unter der Kontrolle der national- 
patriotischen Kräfte und der Pa­
lästinenser. Verbände, die die 
Syrier unterstützen, behalten 
Stellungen im hauptstädtischen 
Zentralstadion, dem internationa­
len Flughafen und dem Vorort 
von Beirut, Halda. Wegen hefti­
ger Feuergefechte verbrachte die 
Bevölkerung von Beirut die 
Naoht in Unterständen und Kel­
lern.

Am Dienstag sind der libysche 
Ministerpräsident A. Jalloud, 
der Stellvertretende Ministerprä­
sident Syriens M. Hajdar sowie 
der Minister für Volks- und Fach­
schulwesen Algeriens, A. Ben- 
mahmoud zu Vermittlungszwek- 
ken aus Damaskus nach Beirut 
gekommen. Berichten der Beiru­
ter Presse zufolge hat der liby-

Studenten protestieren
Der Internationale Studenten­

bund (ISB) und der Nationale 
Studentenbund Iraks haben ge­
gen die Imperialistischen Mili­
tärstützpunkte Im Indischen Oze­
an protestiert.

In einer gemeinsamen Erklä­

In New York ist die 
bevorstehende Fusion 
von zwei großen Mono­
polvereinigungen — der 
Handelskammer der 
USA und des Nationa­
len Industrlellenverban- 
des — angekündigt wor­
den.

Die Handelskammer, 
die Dachorganisation 
von rund 60 000 Gesell­
schaften. Banken und 
einzelnen Geschäftsleu­
ten, und der Nationale 
Industrlellenverband mit 
etwa 13 000 Mitglie­
dern spielen eine große 
Rolle sowohl im ökono­
mischen als auch im po­
litischen Leben des Lan­
des. Die USA-Öffentlich­
keit bekundet deshalb 
besonderes Interesse für 
die Motive der bevorste­
henden Fusion.

In der Republik Mali hat sich der Fallschirm­
sport zu entwickeln begonnen. Dutzende Jungen 
und Mädchen begeistern sich bereits für diese 
Sportart. Fallschirmsprünge gehören jetzt zum ob­

ligatorischen Programm einer Reihe von Lehran­
stalten des Landes.

UNSER BILD: Fallschirmspringer einer Fach­
schule des Landes begeben sich zum Training.
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Lage in Libanon 
weiter zugespitzt
sehe Ministerpräsident allen In 
den Konflikt verwickelten Seiten 
den Angebot gemacht, das Feuer 
einzustellen, syrische Truppen 
aus Libanon abzuziehen und die 
Einhaltung der Feuereinstellung 
durch interarabische Kräfte kon­
trollieren zu lassen.

Die Außenminister der Liga 
Arabischer Länder haben auf der 
außerordentlichen Tagung in Kai­
ro zur unverzüglichen Einstel­
lung der Feindseligkeiten in Li­
banon aufgerufen. Sie haben den 
Beschluß gefaßt, symbolisch ara­
bische Sicherheitstruppen nach 
Libanon zu entsenden, die un­
ter der Kontrolle des General­
sekretärs der Liga . Arabischer 
Länder stehen und syrische 
Truppen ersetzen sollen.

Die Außenminister bildeten ei­
ne vierseitige Kommission mit 
Generalsekretär der Liga Arabi­
scher Länder, dem Vorsitzenden 
der jetzigen Tagung der Außen­

rung. die nach dem offiziellen 
Besuch einer ISB-Delegation un­
ter Leitung von Generalsekretär 
Fathi el Fadi In der Irakischen 
Hauptstadt veröffentlicht wurde, 
rufen die beiden Studentenorga­
nisationen auf, den Kampf der 

Im Interesse 
der Monopole

Durch Zusammenle­
gung seiner Ressourcen 
und Einflüsse hofft das 
Monopolkapital. den 
Druck auf Kongreß und 
Verwaltung bedeutend 
verstärken zu können, 
um einen wirtschaftli­
chen und politischen 
Kurs durchzusetzen, der 
seinen Interessen noch 
mehr entsprechen wür­
de. Es geht vor allem 
um Gesetze, die die be­
stehenden Steuerhinter­
türchen schützen bzw. 
erweitern und die Ge­
sellschaftssteuern sen­
ken würden, wovon der

Präsident der Handels­
kammer fre 1 m ü 11 g 
sprach.

Die Monopole haben 
ferner die Absicht, mit 
allem Nachdruck die Be­
seitigung der restlichen 
Schranken für die Prei­
se Ihrer Erzeugnisse und 
der ihnen erwiesenen 
Dienstleistungen zu for­
dern. Das Hauptziel der 
neuen Vereinigung dürf­
te die Aufhebung aller 
Preisbeschränkungen bei 
Erdöl und Erdgas sein. 
Mit einem Wort, das 
Großkapital will unge­
hindert alle Hebel in

minister, dem Außenminister 
Bahreins sowie den Delegations­
leitern Algeriens und Libyens. 
Die Kommission ist nach Damas­
kus abgereist, um den syrischen 
Staatspräsidenten Assad über die 
Beschlüsse der Tagung zu infor­
mieren. Die Mitglieder der vier­
seitigen Kommission haben die 
Aufgabe, ständige Kontakte mit 
allen In den Konflikt verwickel­
ten Seiten zu unterhalten, die 
Entwicklung in Libanon zu be­
obachten und zur Normalisierung 
beizutragen.

Die Außenminister riefen alle 
gegnerischen Selten ’n Libanon 
auf. im Namen der Erhaltung der 
nationalen Einheit. Integrität. 
Unabhängigkeit und Souveräni­
tät Libanons unter Leitung des 
gewählten Präsidenten Sarkis 
zur nationalen Eintracht zu kom­
men. In den Beschlüssen der Ta­
gung wird die Entschlossenheit 
der arabischen Länder bekräftigt, 
ihre Verpflichtungen elnzuhalten 
und die palästinensische Revolu­
tion zu unterstützen.

fortschrittlichen Kräfte in Asien. 
Afrika und Lateinamerika gegen 
Imperialismus und Reaktion ver­
stärkt zu unterstützen.

Die beiden Organisationen be­
rieten auch über die Weiterent­
wicklung der Studentenbewegung 
in den nichtpaktgebundenen Län­
dern und über die Festigung der 
Einheit der arabischen Studen­
tenbewegung.

Bewegung setzen, um 
sich maximale Gewinne 
zu sichern.

Außerdem soll die 
Vereinigung die Kraft 
aufbringen, die Streik­
aktionen. die in den letz­
ten drei Jahren beson­
ders schwungvoll gewor­
den sind, zu unterdrük- 
ken. Die 20 Millionen 
Dollar, die als Mit­
gliedsbeiträge der Ver­
einigung zur Verfügung 
stehen werden, werden 
es ermöglichen, die Tä­
tigkeit der arbelter- und 
gewerkschaftsfein d 1 1- 
chen Gruppen noch 
großzügiger zu finanzie­
ren. gerichtliche Verbo­
te von Streiks durchzu­
setzen und neue Anti­
streikgesetze durchzu­
peitschen.
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Unter den Segeln 
des Klubs „Romantik“

Es war vor einigen Jahren, als 
In Dshambul unweit des Fernseh­
zentrums neue Wohnviertel ent­
standen. Hunderte Bauarbelterfa- 
mlllen, Mitarbeiter des Brotkom­
binats und anderer Stadtbetriebe 
haben hier Einzug gefeiert. Die 
Arbeiter des „Selenstrol" haben 
diesen Stadtbezirk begrünt: Hun­
derte Bäumchen wurden an den 
Straßenrändern und längs den 
Gehstegen angepflanzt. Wo frü­
her nur von der Sonne ausge­
brannte Steppe lag sprudelt Jetzt 
kühles Wasser In den Aryks und 
tränkt die Jungen Grünanlagen. 
Im Hof kann man sich Im Schat­
ten der verzweigten Ahorne er­
holen. Abends Ist es hier belebt: 
ganze Familien kommen hier 
zusammen, die lieben alten Müt­
terchen tauschen hier ihre Mei­
nungen über die „heutige" Ju­
gend aus... Auch die Halbwüch­
sigen versammeln sich hier. Zu­
erst waren es ganz kleine Grup­
pen. Dann kamen immer neue 
Junvea und Mädchen hinzu, und 
es wurde eine ziemlich große Ge­
sellschaft. Bald hier, bald da ent­
flammten unter den Jungen Men­
schen Zwistigkeiten, auch Grob­
heiten blieben nicht aus...

Die Mitarbeiter der Hausver­
waltung Nr. 2 beschlossen, einen 
Hofklub zu gründen. Auch ein 
Raum fand sich recht bald in 
der Hausverwaltung. Die Zimmer 
wurden repariert, verschiedene 
Spiele angekauft... Jetzt stand 
die Frage, wie sollte man cs ein­
richten. damit sich die Halb­
wüchsigen hier als richtige Wir­
te fühlen, damit der Klub Ihnen 
Güte, Mitgefühl und Wirtschaft­
lichkeit anerziehe und sie Inter­
esse an der Gesellschaftsarbeit 
fänden... Erstens müßte man den 
Klub unter den Schülern popu­
lär machen. Man zog die Leh­
rer der umliegenden Schulen 
heran.

Ober die Entstehung des 
Klubs erzählt der „Klubvete­
ran", Schüler der Klasse 6a der 
Baumann-Schule, Sascha Kud­
rjawzew:

1 EINEN Alkoholiker Inter­
viewte ich zum ersten-

* mal. Er war schon 
zweimal behandelt worden, 
zweimal hatte er sich glücklich 
„entladen“. Dieser Ausdruck 
stammt von ihm selbst Und das, 
well der gehellte und doch wie­
der der Trunksucht verfallene 
Alkoholiker Infolge der Reaktion 
der seinem Organismus zugeführ­
ten Arzneimittel mit dem Alkohol 
einfach zugrunde gehen kann. 
Die Reaktion verläuft stürmisch 
und Ist in der Regel unumkehr­
bar.

Doch „mein" Alkoholiker, mit 
dem ich Im Arbeitszimmer des 
Antes-Narkologen der sechsten 
Hellverelnlgung von Alma-Ata 
Ins Gespräch kam. hatte zweimal 
das Schicksal betrogen. Indem er 
wie aut der Klinge des Rasier­
messers zwischen Leben und Tod 
balancierte. Er lachte sich nun 
eins Ins Fäustchen, höflich die 
delikaten mahnenden Ausführun­
gen des Arztes anhörend. Nein, 
der Alkoholiker verneinte die 
Medizin nicht Er war damit voll­
ständig einverstanden, daß An­
tabus (Teturam und andere sei­
ner Abkömmlinge) bei der Ver­
bindung mit CiH^OH zum Tod 
führen können. Man merke, es 
könne tödlich enden, doch nicht 
unbedingt. Alles hängt davon ab, 
wie man sich „entladet". Hinter 
diesem sonderbaren Ausdruck 

I steckt für die „professionellen“
Alkoholiker ein ganzes System, 
das „wissenschaftlich“ unter­
mauert wird. Es empfiehlt, wie 
man den Organismus von neuem 
an den Alkohol gewöhnt ohne 
dabei die tödliche Reaktion aus­
zulösen.

Ich will nicht den Teufel an 
die Wand malen: Es lohnt sich 
nicht, die „fortschrittlichen Er­
fahrungen", der dank einem 
Wunder am Leben gebliebenen 
Alkoholiker zu verbreiten. Keh­
ren wir zu den Ereignissen zu­
rück. die sich Im Arbeitszimmer 
des Narkologen absplelten. Er er­
zählte solche Sujets, daß mir die 
Haare zu Berge standen. Der Al­
koholiker aber saß sittsam und 
verbindlich lächelnd. Es war Ihm 
anzusehen, daß er sich In die La­
ge des Arztes versetzten wollte, 
und es diesem wohlwollend ge­
stattete, die Berufspflichten zu 
erfüllen.

Was konnten diese ausgemal­
ten Schreckensbllder Ihm anha­
ben, zumal sie einem fremden 
Lebenslauf entlehnt waren, wo 
er doch selbst so etwas erlebt 
hatte, was einem normalen Men­
schen kaum Im Traum erscheinen 
könnte. Und all das war mit Ihm 
wiederholt geschehen und auf 
diesem Weg hatte er Familie, 
Arbeit, Menschenwürde verlören, 
war ah Persönlichkeit degradiert. 
Doch nach allem zu urteilen, 
schickte er sich nun an, diesen 
Weg noch einmal einzuschlagen, 
um schließlich das Leben einzu­
büßen.

„Höchstes Stadium der Ner­
ven- und körperlichen Auszeh­
rung", sagte der Arzt, als der 
Alkoholiker sich an der Schwelle 
höflich verabschiedete und das 
Zimmer verlassen hatte. „Die
Ressourcen seines Organismus

I werden nicht aut lange Zelt zu­

„Man kommt aus der Schule, 
macht die Aufgaben und weiß 
nicht, womit man sich beschäfti­
gen soll. In der Grünanlage ver­
sammelten sich die Jungs... Die 
Großen hetzten die Kleinen zum 
Streit auf. Sie schauten dann zu. 
wie die Kleineren sich prügel­
ten. Einmal hörte ich von moi- 
nen Lehrern von dem Klub. Erst 
dachte ich, daß es dort Irgend­
welche Unterrichte gäbe. Aber 
wir Jungs beschlossen, einmal 
hinzugehen. Wir kamen hin und... 
Kann man denn solche interes­
sante. heitere Spiele verlassen?"

Das Kinderkollektiv halten 
nicht nur Spiele zusammen, son­
dern auch die gemeinsame Ar­
beit Bald darauf wurden hier 
verschiedene Zirkel organisiert. 
Wiederum kamen die Lehrer zur 
Hilfe.

Tag für Tag wurden nicht nur 
die Zimmer, in denen etwa zehn 
verschiedene Zirkel unterge- 
braebt sind, schöner, sondern 
auch die Kinder. Und das ist die 
Hauptsache.

„Dank unseren Paten", erzählt 
die Leiterin des Hofklubs. 
Deutschlehrerin Dina Pawlowna 
Goloborodjko, „den Mitarbeitern 
des Brotkombinats und des Be­
triebs .Kommunmasch' sind wir 
materiell versorgt. Die Kinder 
haben alles Nötige für Zirkelbe­
schäftigungen und Sportspiele. 
Dazu müssen nicht wenige Mit­
tel sein... Unseren Klub besu­
chen etwa 200 Schüler. Wenn 
Je 10 Kinder nur einen Ball ha­
ben. so sind es... Und wir haben 
nicht nur Bälle. Wir haben eine 
Bibliothek, einen Lesesaal, wo 
man oft unsere Kinder antreffen 
kann.

Jetzt sind die Sommerferien 
da. Trotzdem hat der Klub „Ro­
mantik" viel mehr Sorgen, denn 
mit jedem Tag versammeln sich 
viele Jungen und Mädchen unter 

(seinen Segeln.
fti. SORIN

Dshambul

reichen. Sogar bei einer enthalt­
samen Lebensweise. Doch das Ist 
von Ihm nicht zu erwarten. Der 
Mann hat Jene Schranke hinter 
sich, wo es nur noch ein Ende 
gibt, den physischen Tod. Sittlich 
ist er schon längst gestorben — 
seit jenem Tag, da er zum ersten­
mal seine Menschenwürde weg­
warf."

Doch bevor der Alkoholiker 
auf die Art eines Possenreißers 
Abschied nahm, hatte ich an Ihn 
einige Fragen gestellt. Er wurde 
sofort hellwach — die Fragen la­
gen außerhalb des Themenkreises, 
In dem sich die Unterhaltung bis 
Jetzt bewegt hatte.

„Sagen Sie mal, was Ist für 
Sie in Ihrer Lebensweise am an­
ziehendsten?“

«■ Der Weg zum Abgrund
„Wer sind Sie?“ fragte er 

grob. und. seine Hände begannen 
zu zittern. Es mochte ein Aus­
druck des ohnmächtigen Zorns 
sein, oder wäre es auf den unauf­
haltsamen Drang zurückzuführen, 
auszutrinken. :

Ich stellte mich vor.
„Ach. so", sagte der Alkoholi­

ker gedehnt und fand wieder mit­
fühlend in seine vorige- Position 
zurück. „Nutzloser Zeitvertreib. 
Nichts glbt’s In meinem Leben, 
was Sie brauchen würden. Bin 
nie Wissenschaftler, Künstler 
oder Bestarbeiter gewesen. Ein 
ganz gewöhnlicher Mensch, ge­
nau wie alle. Verstehen Sie?

„Nein", gestand Ich ehrlich. 
„Sie sind krank. Sind denn alle 
krank?"

..Alle'', erwiderte der Mann 
überzeugt, „nur in unterschled- 
llctem Grad. Und überhaupt Ist 
das keine Krankheit. Wer trinkt 
denn heute nicht? Derjenige, dem 
man es nicht anbietet, wer kein 
Geld dazu hat und der Telegra­
fenpfosten, well...“

Das hatte ich schon gehört, des­
halb wiederholte Ich meine Fra­
ge.

„Herrgott", wunderte sich der 
Mann Ober meine Einfalt. „Der 
Wodka gefällt mir eben, was Ist 
denn da Unklares?"

„Aber wlevlele Jahre arbeiten 
Sie nicht mehr, sind folglich oh­
ne Geldl Für welche Mittel also?"

„Das sind schon Einzelheiten“, 
wich der Alkoholiker aus. „Ge­
heimnis der Firma. Jedenfalls 
werden diese Mittel ohne Gewalt­
anwendung beschafft. Sie können 
sich erkundigen", bei diesen 
Worten wies er auf die Tür, hin­
ter der der „Pate“ saß.

Das hatte ich bereits zuvor 
getan, als ich In der dicken Akte 
über den Alkoholiker blätterte, 
der die zweite zwangsweise ärzt­
liche Behandlung hinter sich hat­
te. Dort stand: bettelt, sammelt 
den Rest aus den Seideln In den 
Bierstuben, macht um ein Glas 
Wein bei „wohlhabenden“ Trin­

Talent und 
Pflichtgefühl

„Anna Kasper war eine unse­
rer fleißigsten Schülerinnen", 
erinnert sich heute Tengeshan 
Sysdykowa. Leiterin der Lehrab­
teilung der Jessller Landwirt­
schaftlichen Berufsschule Nr. 61.

Die drei Jahre Lehrfrist wa­
ren für das Mädchen zugleich 
auch eine Bewährung als'Mitglied 
des Komsomolkomjtees. 1974, 
nachdem Anna mit ausgezeichne­
ten Noten ihr Studium abge­
schlossen hatte, wurde sie als 
Sekretär der Grundkpmsqmolor-. 
ganlsatlon In der Berufsschule 
gewählt, die In Ihren Reihen 
über 400 Mitglieder zählt.

Anna kam ihren Pflichten 
gut nach. Bald wurde der Jun­
gen Kommunistin noch mehr 
Vertrauen erwiesen: Man wählte 
sie ins Rayonkomsomolkomitee.

„Auf Anna ist Verlaß", meint 
auch der Sekretär des Rayon­
komsomolkomitees F. Turtajew. 
„Sie besitzt ein großes organi­
satorisches Talent und viel 
Pflichtgefühl."

A. UNGEFUG
Gebiet Turgal

Wie
das Verdienst...

Friedrich Schmidt ist kein Agro­
nom, Ingenieur oder Ökonom, son­
dern ein einfacher Mechanisator aus 
dem Sowchos „Woßchod", Rayon 
Ossakarowka. Aber im Winter auf

kern den Laufburschen, und ein­
mal hat er auf allen vieren vor­
beigehende Fußgänger angebellt, 
wofür er mit einer Flasche Wer­
mut belohnt wurde... Er hatte 
längst keinen Namen mehr, als 
namenloser Säufer hieß er ein­
fach „Alkasèh". Das also war 
das „Geheimnis der Firma", 
wofür dje Bescheinigungen der 
Miliz Beweise lieferten, und da­
neben die ärztliche Bestätigung: 
endgültige Degradierung, Zerfall 
der Persönlichkeit.

„Äußerster Grad der Nerven- 
und körperlichen Auszehrung.' 
Die Ressourcen seines Organis­
mus reichen nicht auf lange. So­
gar bei Enthaltsamkeit Doch das 
ist von Ihm nicht mehr zu erwar­
ten.“

Er würde es nicht geglaubt ha­
ben. hätte er diese Worte ge­
hört. Er hielt sich Ja für einen 
gewöhnlichen Menschen — einen 
„wie alle“.

Wie alle....

2 DAS Ist wohl doch Über­
trieben. zu sehr ver­
allgemeinert. wenn 

man damit die ganze
’ Menschheit meint. Doch sollen
laut den Angaben der Weltge­
sundheitsorganisation heute auf 
dem Erdball 25 Millionen Alko­
holiker leben. Dabei werden 
Menschen, die nicht ungern eins 
hinter die Binde gießen, nicht 
mltelngerechnet. Nur solche Leu­
te, wie der Mann, um den es sich 
hier handelte.

Der Alkoholismus behauptet 
In der medizinischen Statistik den 
dritten platt nach der Zahl der 
tödlich auslaufenden Krankhei­
ten — nach Herzkrankheiten, und 
Krebs. Doch am sonderbarsten ist 
der Umstand, daß der Mensch sei­
ne Erkrankung selbst heraufbe­
schwört. Und das beharrlich. In­
nerhalb von Jahrzehnten, wobei 
er keinen Augenblick sich selbst 
gesteht, daß er zum Al­
koholiker heran reift, daß 
er bereits bis zum Hjils 
Im Moor .steckt, aus dem Ihn nur 
ein Wunder retten kann. Sonder­
bar Ist dabei, daß der Mensch 
von den ersten Schritten und bis 
zum Sumpf sich der drohenden 
Gefahr nicht bewußt Ist. Er 
sieht in der Umgebung sehr ab­
schreckende Exempel, erkennt 
aber die Gefahr nicht. Etwa wie 
die Psychologie des Diebes: auch 
er weiß, daß die Strafe unver­
meidlich Ist, doch soll das nur In 
bezug auf andere stimmen, er 
persönlich werde unbedingt ver­
schont bleiben.

Einmal wohnte Ich einem ..Er­
ziehungsgespräch" bei, das ein 
Betriebsleiter mit seinem Un­
terstellten führte, der gerade aus 
dem Ausnüchterungsraum ge­
kommen war.

dem Unterricht in Agrotechnik hö­
ren diesem bejahrten Mann wie • 
junge Mechanisatoren so auch er- I 
(ahrene Getreidebauern mit großer 
Aufmerksamkeit zu. Seine Vorträge j 
sind die lebende Geschichte des I 
Werdegangs der fortschrittlichsten ' 
Wirtschaft des Rayons. Im Vorjahr 
lieferte der Sowchos beinahe 14 000 
Tonnen Getreide an den Staat und 
überbot somit den Plan fast auf 
das 1,Stäche.

Zum gesamten Erfolg der Wirt­
schaft hatte auch der älteste Trak­
torist und Kombinefahrer Schmidt 
das Seine beigestouert. Friedrich 
meisterte seinen Beruf Mit­
te der 30er Jahre. Heute darf 
fast jeder zweite Mechanisator der 
Wirtschaft stolz darauf sein, daß er 
den erfahrenen Mechanisator Fr. 
Schmidt zum Lehrmeister halte. Ein­
fach und zugänglich ist die Päd­
agogik des geachteten Arbeitsvefc- 
ranen. Spricht Friedrich über die 
richtige Nutzung der Landtechnik, so 
übermittelt erden Hörern auch gleich 
seine Kenntnisse in Agrotechnik, führt 
praktische Beispiele aus vergange­
nen Jahren an, beruft sich auf seine 
eigenen Erfahrungen.

An der Brust des Ernlcmeisfers 
Friedrich Schmidt prangen der Or­
den des Roten Arbeitsbanners, der 
Orden „Ehrenzeichen". Mit einem 
Wort: Wie das Verdienst, so die 
Ehre.

H. STRELKOW
Gebiet Karaganda

Für unsere 
Gesundheit

Im Rayonzentrum Schortandy wur­
de vor kurzem ein neuer Kranken- 
hauskomplez eröffnet — ein schö­
nes zweigeschossiges Gebäude der 
Poliklinik, das mit einem dreistöcki­
gen Krankenhaus verbunden ist.

Der Chefarzt des Rayons Herbert 
Seiler feilte mit, daß die Inbetrieb­
nahme des neuen Krankenhauses die 
Zahl der Krankenbetten aufs Dop­
pelte vergrößerte. Hier befinden 
sich eine Kinder-, Chirurgie-, Ent- 
bindungs- und andere Abteilungen. 
Der Operationssaal ist mit völlig 
neuen medizinischen Geräten verse­
hen.

In der neuen Poliklinik gibt es 
Kabinette für Physiotherapie. Elek­
trokardiographie, Funktionaldiagno­
stik u. a. m. Die Kranken können 
sich jetzt bei 14 Fachärzten anmel­
den und von ihnen heilen lassen.

Fr. MEINHARDT
Gebiet Zelinograd

„Siehst du. Wanja, wie weit 
du abgerutscht bist“, sagte der 
Leiter mitleidig. „Und warum? 
Darum, weil du kein Verständnis 
für das Maß hast."

Er wiederholte die Worte, die 
die Advokaten des Alkohols tau­
sendmal gesprochen haben:

„Wer trinkt denn heute nicht? 
Der. dem man nicht anble- 
tet und... Alle trinken. Auch bei 
mir. Wanja, kommt das vor. Doch 
man muß Maß halten können."

Aber das Maß, das Jede „See­
le" kennen soll. Ist ein relati­
ver Begriff, Vielleicht wird Wa­
nja die Lehre seines Vorgesetz­
ten In der Praxis anwenden und 
nie mehr in der Ausnüchterungs­
anstalt landen.

Doch ändert das wenig am We­
sen der Sache. Schließlich Ist 
nicht die Entziehungsanstalt das 
Schlimmste. Manchmal trinken, 
trinken und ständig trinken — 
das sind nur Stufen, die auch der 
Alkoholiker hinabsteigt.

Unlängst bekam Ich das um­
fangreiche Manuskript eines For­
schers zu lesen, den schon lange 
die nationalen Bräuche der So- 
wjetdeutschen, darunter die 
Hochzeiten. Interessieren. Mit 
welchem Entzücken und Vergnü­
gen schildert er den üppigen 
Schmaus, zu dem sich Hunder­
te (!) Menschen versammeln, und 
wo die geistigen Getränke freige­
big. wie das Wasser, aus dem 
Hahn, strömen!

Scheinbar haben das „Er­
ziehungsgespräch" für Wanja 
nach dem Ausnüchterungsraum 
und die Bräuche der Sowjetdeut­
schen miteinander nichts zu tun. 
Äußerlich nichts. Doch ein Inne­
rer, versteckter Zusammenhang 
Ist vorhanden. Das erste wie das 
zweite bedeutet die öffentliche 
Anerkennung der Zecherei, daß 
das sozusagen Im Prinzip, zu­
lässig sei. Es kommt so heraus, 
daß es nur an der Menge liegt. 
An Jener Menge, die nicht zur 
Verletzung der elementaren sitt­
lichen und rechtlichen Norm 
führt. Dabei Ignoriert man ent­
schieden die Tatsache, daß der 
Alkohol aut den Organismus In 
beliebiger Dosis schädlich cln- 
wlrkt.

Gehen wir Jedoch noch weiter. 
Es Ist mal Brauch, daß es keine 
Festlichkeit ohne Alkoholgeträn­
ke gibt. In uralten Zelten Ist 
das so eingeführt worden. In Zel­
ten. wo keine Spur einer Zivili­
sation zu finden Ist. Man trinkt 
aut der Hochzeit und bei einem 
Begräbnis, wenn ein Kind zur 
Welt kommt und wenn man auf 
Rente geht, weiter folgen Feier­
tage. Prämien. Gäste, Auszeich­
nungen. Treffen der Veteranen, 
ein glücklich gezogenes Los usw. 
All das sind Trinkgelage aus be­

Das Dshambul-Theater in Ust-Kamenogorsk hat seine 40. Jubi­
läumssaison abgeschlossen. Jetzt Ist es auf Gastrclscn durch unsere 
Republik. Das schöpferische Kollektiv will den Einwohnern von Seml- 
palatinsk, Taldy-Kurgan und Alma-Ata seine Jubiläumsleistungen 
vorführen.

UNSERE BILDER: Szenen aus dem Lustspiel, „Amazonen" 
(unten) und aus dem Drama „Zar Fjodor Ioannowitsch" (L. Schapowa­
lowa als Zarin Irina und K. Richter als Zar).

Fotos: W. Pawlunln

stimmtem Anlaß, und es ist. „ge­
setzmäßig" laut dem ungeschrie­
benen „Gesetzbuch" der Traditio­
nen. Schließlich und endlich, 
wenn es nun gerade keinen Anlaß 
gibt und es mal ohne diesen nicht 
geht, kann man einfach eine 
Schachtel Streichhölzer „abwa­
schen", oder vorgeben, man ha­
be seinen alten Freund getroffen 
— wen geht es was an, daß 
man sich vorgestern gesehen hat?

Auffallend ist dabei: wieso 
wir nicht auf den Gedanken kom­
men, daß wir bloß nach einem 
Anlaß suchen, um uns in den 
eigenen Augen zu rechtfertigen. 
Er wird gesucht und auch gefun­
den. Anfangs Ist es das wichtige 
Ereignis, die Hochzeit. Später 
die Taufe (Im modernen Sinn).

Nach einiger Zelt beginnt die 
Epoche der „alten Freunde", die 
bis zur Zündholzschachtel degra­
dieren kann und Ihr logisches En­
de beim Saufen ohne Anlaß fin­
det. wo der Trunkenbold ganz al­
lein mit der Flasche sitzt, wo 
schauderhafter Katzenjammer und 
Arbeitsunfähigkeit folgen und 
letztere recht bald chronisch 
wird. Aber dieser Mensch Ist nun 
für die Gesellschaft nicht an­
nehmbar. Sic beginnt gegen den 
Alkoholiker mit allen Ihr zur 
Verfügung stehenden Mitteln ein­
zuwirken. Doch in den meisten 
Fällen sind sie nutzlos.

Der Mensch verkommt und 
geht als Persönlichkeit zugrunde, 
um später physisch zugrunde zu 
gehen.

Die dritte Stelle nach den 
Herz- und Gefäßkrankhe.ien und 
dem Krebs — das Ist keine My­
stifikation. Doch eT>e das ge­
schieht, parasitiert der Alkoholi­
ker noch viele Jahre In der Ge­
sellschaft, denn er kann ihr auf 
keine Welse Nutzen bringen. 
Mehr noch, er wird zum sozialge­
fährlichen Element In der Zelt, 
die zwischen der bodenlosen 
Trunksucht und der vollen Un­
fähigkeit, menschlich zu handeln, 
liegt.'

ANMERKUNG DER REDAKTION: Der Autor des Artikels macht die
Öffentlichkeit von neuem auf eine der wichtigsten sozialen Probleme, 
aufmerksam. In unserem Staat wird der Bekämpfung der Trunksucht 
äußerst große Bedeutung beigemessen. Ungeachtet dessen, ist die Frage 
noch nicht endgültig* gelöst. Der Autor hat Recht, wenn er sagt, daß
allein die Verschärfung der Strenge der Gesetze das Problem nicht löst. 
Gleichzeitig, obwohl er cs nicht offen ausspricht, ruft er zum ..trockenen 
Gesetz" auf, das nach seinem eigenen Zugeständnis keine praktischen 
Resultate gegeben hat. Folglich handelt cs sich um einen freiwilligen 
doch vollständigen und prinzipiellen ..Boykott" des Alkohols? Augen­
scheinlich sind die Schlußfolgerungen des Autors, der manchmal in sei­
nem Urteil zu kategorisch ist, eben so zu verstehen. Jedenfalls verdient es 
sein Standpunkt, daß man ihn betrachtet. Wir nehmen an, daß die Leser 
sich darüber aussprechen werden. Gleichzeitig, hat die Redaktion den /In­
for beauftragt, in eine der Städte Kasachstans zu fahren und an Hand
konkreter Beispiele zu berichten, wie dort das Problem der Bekämpfung 
der Trunksucht gelöst wird. Der Artikel aus diesem Anlaß soll in der 
„Freundschaft" veröffentlicht werden. Doch solange R. Wanderer die 
Aufgabe erfüllt, laden wir zur Diskussion ein.

3 DIE Medizin erklärt über­
zeugend und einfach

* die Ursachen des Alko- 
hollsmus: die Spuren von 
Alkohol im Kleinhirn bei­
spielsweise bleiben innerhalb von 
achtundvierzig Tagen (!) erhal­
ten. Wer von denjenigen, die zur 
Kategorie der „manchmal Trin­
kenden" gehören, greift seltener, 
als einmal In zwei Monaten zum 
Gläschen? Solch einen Menschen 
würde man wohl zu den „ent­
haltsamen" zählen. Folglich, öf-, 
ter? Doch dann sind wir Ja 
überhaupt nie ganz alkoholfrei, 
im buchstäblichen Sinne des Wor­
tes genommen. obwohl wir 
nüchtern sind. Weiter Ist es 
noch einfacher: nach den ersten 
Gläschen, die „einfach so" aus- 
gelrunken wurden, folgt das 
erste Verlangen. betrunken zu 
sein. Hier beginnt der Abweg In 
den Sumpf. Wieviel und wie oft 
man trlnKt, spielt keine Rolle. 
Der eine Ist fähig, eine gewisse 
Zelt (manchmal lange) über Was­
ser zu bleiben, der andere sinkt 
gleich wie ein Stein auf den 
Grund. Das ist der ganze Unter­
schied.

Doch wenn der Mechanismus 
des Alkoholismus vom Stand­
punkt der medizinischen Wissen­
schaft aus leicht zu erklären Ist. 
ist es viel schwieriger, dieses 
Problem In sozialer Hinsicht zu 
betrachten. Die Trunksucht ist 
ein Überbleibsel der .verfluch­
ten Vergangenheit' — das Ist 
richtig. Doch gleichzeitig ist da­
mit nichts gesagt. Die Ergrün­
dung der Wahrholt setzt nicht 
die automatische Lösung des Pro­
blems voraus.

Wo liegt denn der Ausweg? 
In strengeren Gesetzen, die gegen 
die Trunksucht gerichtet wären? 
Doch diese sind streng genug. 
Den Gebrauch des Alkohols und 
seine Produklon verbieten? In 
vielen Ländern hat man das pro­
biert, doch ohne Resultat. Man 
trank heimlich und noch schlim­
mer. Vielleicht Hegt es al­
lein an der freiwilligen Enthalt­
samkeit? An der öffentlichen Ab­
lehnung einer beliebigen Form 
des Trunks? An Hochzeiten, die 
an und für sich, ohne künstliche 
Erregung des Hirns durch den 
Alkohol, fröhlich sind? An der 
gesunden Fähigkeit, sich des Le­
bens 'und des glücklichen Falls 
zu freuen, ohne zum Selbstbetrug 
zu greifen, denn alles Künstliche 
Ist vergänglich?...

Richard WANDERER

Zur Veredelung 
der Natur

Der Nußbaumgarten am Fuße 
des Dshungar-Alatau wird von 
den Gelehrten und Alteinwoh­
nern als Wunder bezeichnet. Er 
wurde im Vorjahr angelegt. Die 
jungen Bäumchen haben den er­
sten Winter gut überstanden und 
begannen schnell zu wachsen.

Das Anlegen eines 
20 Hektar groben Nußbaum­
gartens in der Nachbarschaft 
des dichten Gestrüpps von wil-. 
dem Urjuk ist eine der Maßnah­
men für die komplexe Nutzung 
der Naturschätze, an denen das 
Gebiet Taldy-Kurgan so reich 
Ist.

Bis noch vor kurzem wurden 
diese Schätze ungenügend ausge­
wertet. Die Forstwirtschaften be­
faßten sich nur mit dem Schutz 
des Waldes, seiner Wiederherstel­
lung. Jetzt hat man hier Hallen 
für Holz-, Früchte- und Beercn- 
verarbeltung eröffnet. Zugleich 
mit der Lösung der wichtigsten 
Produktionsautgaben sind die 
Forstwirtschaften auch für das 
Schicksal der Naturernte, das 
Einsammeln von Heilpflanzen 
miteingeschlossen, verantwort­
lich. Erfolgreich wird die Ble-, 
nenzucht, die Saftzubereitung 
von Wildfrüchten und Beeren ge­
meistert. Jahraus, Jahrein wäcnst 
die Zustellung von Hagebutten an 
das .Vitaminwerk in Joshkar-Ola»

Die folgerichtige Verwirkli­
chung des Programms für kom­
plexe Nutzung der Naturschätze 
bestätigte seine guten Aussich­
ten. Allein in den letzten Jahren 
legte man In den Bergmassiven 
des Gebiets beinahe 2 OOO Obst­
gärten an. Im Vorjahr wurde in 
Taldy-Kurgan die erste Pflrsich- 
und Aprikosenernte In der Ge­
schichte des Gebiets eingebracht.

Heuer bürgern die Forstwirt­
schaften die Blumenzucht ein. Im 
Panfilow-Rayon, einem maleri­
schen Naturwinkel, wurden über 
200 Wurzeln verschiedener Ro-. 
sen- und Tulpenarten an­
gepflanzt. Sie akklimatisierten 
sich schnell.

Auf dem XXV. Parteitag be­
tonte man. Inwiefern es wichtig 
sei, die Natur zu veredeln, Ihr 
zu helfen, ihre Lebenskräfte vol ­
ler aufzubieten. Diese Prinzipien 
liegen dem Schaffen der Forst­
wirte des Gebiets Taldy-Kurgan 
zugrunde.

L. IWANOW

Sibirische
Heilquellen

Jäger im Baikaiseegebiet ha­
ben gemerkt, daß Bären es gerne 
haben. Schwefelbäder zu neh­
men. Wildschweine und Elche 
ziehen dagegen Radonbäder vor. 
Das ist allem Anschein nach kei­
ne Zufälligkeit, denn bevor die 
Tiere so ein Bad erreichen, müs­
sen. sie zahlreiche Wasserläufe 
passieren. In denen sie auch ba­
den könnten.

Wissenschaftler haben festge­
stellt. daß das Balkalseegeblet. 
was die Heilquellen betrifft, dem 
Kaukasus den Rang abstreiten 
kann. Bel Bohrungen stößt man 
sogar auf normales Wasser sel­
tener als auf Mineralwasser. So 
schoß bei Bohrungen Im Dori I 
Urgutschan aus Jedem Bohrloch । 
Mineralwasser. Im Herbst ver- [ 
gangenen Jahres hat man Im . 
Rayonzentrum Akscha nach , 
Wasser geschürft. Auch hier wie- | 
derholte sich das Bild. Etwas frü- । 
her haben Geologen bei Elfer-1 
schung des zentralen Teils des | 
Gebirgszuges Udokan, In dessen 
Nähe die Eisenbahn Baikal — 
Amur verlaufen soll, mehrere 
Heilquellen entdeckt, die In 1h | 
rer chemischen Zusammenset- । 
zung dem berühmten Mineral­
wasser Borshomi nahekommen. I

Die Suche nach Heilquellen I 
in der Tunglrsenke war auch von , 
Erfolg gekrönt: dort wurde sehr 
wertvolles Sullinarsan entdeckt.

if der Basis der Heilquellen 
ist n..t dem Bau mehrerer Kur­
orte begonnen worden.

(TASS)
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